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Erfter Teil.

Choping Leben.

Entwidlung
1809—1829.

„Zwei heilige weiße Schwäne wachen über wenige große

Namen, fangen fie auf und tragen fie zum Tempel der Uns

ftexblichfeit hinüber.“
Diefe feinen Worte Johann Gottfried Herders entfalten

im Hinbfid auf Chopin eine befonders Teuchtende Mahrheite-

Traft. Gerade bei der Betrachtung bon Chopins Künftlerleben

ift e8 uns, als fühlten wir ein heifiges, ehrgeiziges Wachen

über diefem Namen, daß nichts fein ficheres Borwärtsichreiten

auf dem Wege zur Bollfommenheit aufhalten möchte. So ift

aud; Chopins Name einer der wenigen, verflärten, Die hir

tie einen Harch bon Neinheit und Neife empfinden, umd an

deren Leben wir mit Schen und Ehrfurcht Herantreten, weil

ioir feine geheimnisvollen und fehweren Tiefen ahnen oder

poiffen, teil eg ung ergreifen muß, dert Fäden nachzugehen,

an denen fih ihre Kunftwerke aus dem berinnerlichten Er-

Yeben herauskriftallifiert haben. Hinter ihrer Reben aber fteht

ung ihre handelnde und Yeidende Verjönlichfeit al3 das Aus:

ichlaggebende — als die Teste Anttwort auf alfe unfere Fragen.

Choping perfünfichftes Sein Yäßt fic) fehr einfach in zwei

Worten wiedergeben, deren tiefer Gehalt uns im Laufe diejer

Heinen Xebensbetrachtung nod) deutlich werden foll: ex it

feinem immerften Wefen nad Ariftolrat und mit feinen

ganzen Herzen ein Bole gewejen.

r
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Biographie Chopin.

Die Frage nad) Chopins Geburtstag umd jahr wird fich
tohl nie erledigen, dem den endgiiftigen Bewveife der eifrigen
Datenforicher, daß die amtliche Geburtsurkunde auf den
22, Februar 1810 Yautet, fteht doch immer die fehwertviegende
Tatjache entgegen, daß in Chopins Familie dev 1. März 1809
unbedingt geltend war.

Sehr viel Wahrfcheinlichfeit hat die Annahme, daß Nico:
Yas Chopin verfünmte, Die Geburt feines Sohnes bei der Be-
höxde zu melden, und fpäter, um einer unausbleiblichen Drd-
nungsftrafe vorzubeugen, den Amte das andere Datum an
gab. Die Sache fchien ihm nicht von Belang, und darum
gibt e8 wohl auch Fein Familiendofument, das allen Zweifeln
ein Ende bereiten fünnte.

An Frangois Fröderie Chopins erfte Lebenstage raufchte
der Frühlingsftuem, und fein erfies Schauen in die Welt
begegnete dem Licht des Auferftehungstages. Mit heiligen
Dfterwvaffer ift der Kleine gefegnet worden.

C8 war ein außerordentlich zartes Kind, umd feine fein
organifierte Natur zeigte fich fhon in der ganz frühen Jugend.
Sein fenfibles Empfindungsleben reagierte fehr fchnell auf
alfe Auferlichen Anreize. Farben erregten fein leidenjchaft-
liches Entziden, Gexäufche taten ihm weh. Alle Mufit, auch)
die Yeije, ergriff ihn jo, daß er anfing zu weinen, fobald er
etwas dabon hörte. Doch das verlor fi) bald.

Aus dem Weinen wurde ein angefpanntes Laufchen. In
dem Kaufchen eriwachte bald ein Yebendiges Erfafjen ımd fo
viel brennendes Verlangen, das den Eltern und allen die e8
beobachteten auffiel. Darum befam das Kind bald feinen
exften Klabierunterricht.

Freverics Bater, Nicolas Chopin war zu diefer Zeit Pro-
feffor der franzöfifchen Spradhe am Lyzeum zu Warjchau,
nad) einem ziemlich unvuhvollen Xeben hatte er endlich diefe
fichere, wohlgegründete Gtellung erreicht.

In Nancy geboren, alfo franzöfischer Lothringer aus einer
polnifchen Emigrantenfamilie ftanmend, trieb ihn das Inter
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effe für das unglücliche Land frühe dorthin. Er war fieb-

zehn Sahre alt, als er 1787 nad) Warfchau Fam. Er traf

in eine Yebhaft bewegte Zeit. Warjchau twar im frohefter

Erregung aus Anlaß des großen Landtages, der jo diel Gutes

perjprach, und alles Volk befand fich in einem Zuftand des

Wartens und Hoffens auf beffere Zeiten, die num anbrechen

follten. Nicolas Chopin war fehr bald der Sprache mächtig,

nahm Tebhafteften Anteil an allen politifchen Ereignifjen und

hatte fic) bald jo fehr in polnifcheg Land und Leben herein:

gefumden, daß ex fich wie in der Heimat fühlte. Ex fand

dann feinen Beruf al8 Erzieher vornehmer Polenjühne.

An den tramrigen Jahren 1793—95 nahm er auf der

Seite der Revolutionäre teil an den Kämpfen um Polens

Freiheit.

Wie fehr ex unter den Niederlagen, der Unterdrücung

und Zerteifung de3 Landes gelitten, Tann man evmefien,

wenn man bedenft, daß er mit feinem ganzen Herzen ein

Pole geworden war.

Später Tam er als Erzieher des jungen Grafen Sfarbet

nad) Zelggoma-Wola, wo er eine Viebreigende junge Ber-

wandte der Gräfin fennen Yernte, mit der er fi) 1806 ver-

mählte. Iuftine Kızyzanoosfas Familie war in den Kriegen

perarmt. Cie brachte feine Güter mit in ihre junge Che

außer den unfhätbaren einer vornehmen Erziehung, einer

fonnigen Veranlagung und einer ftarfen, unbengjamern Seele.

Die Ehe war fehr glüdlich, denn auch Nicolas Chopin

befaß alle Eigenfehaften des Charakters, die die Vorbedingung

dazu find. So war denn auch den Kindern diefer Berbinz

dung die erfie Grundlage zu einer harmonischen Entwicklung

gefichert.

Frederie, noch in Zelazowa-Wola geboren, war der einzige

Sohn, dag zweite Kind feiner Eltern. Er war ungefähr ein

Jahr alt, als Nicolas Chopin den Auf an das neue Bar

fchauer Lyzeum exhiekt.  
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Die beiden jüngeren Scheitern Sfabella und Emilie wur
den in der Stadt geboren,

Die forgfültige Pflege und Erziehung, welche die Chopin-
fohen Kinder erhielten, Liegen die ungewöhnlichen Anlagen,
die fie alle befaßen, zu freier Entfaltung kommen.
i Fir den Mlavierumterricht des Meinen Frederic und feiner
älteren Schwefter Life wurde der befte Lchrer Warjchaus
gewählt: Adalbert Zyrony, der einer großen Auf befah. Er
hat mit ehr feinem BVerftändnis die technifche Ausbildung
gefeitet und foweit e8 in diejer frühen Jugend möglich war,
auch das Berftändnis für die mufifafifchen Gefete dem Kna-
ben exfchloffen. Cr hatte das ganz richtige Gefühl fire Cho-
ping Veranlagung ımd unterdrücte aud) in feiner Weife den
fehr bald erachten Schöpfungsdrang des Kindes. Im Gegen-
teil, ex war immer bereit die Heinen Mufitftice aufzufchrei-
ben, die der Nabe erdacht hatte und wohl fpielen, aber noch)
nicht niederjchreiben Fonnte.

Sm tecjnifchen Spiel hatte Frederic fo vafche Fortjehritte
gemacht, daß ex bald in allen Kreijen Warfhaus als ein
Wumderfind befannt war dircch die Erzählungenderer, die ihn
im Haufe feiner Eltern fpielen hörten — umd daS waren eine
Reihe der beften umd feinften Köpfe unter der Geburts- umd
Geiftesartitofratie. Namentlich erzählte man fabelhafte Dinge
bon dem Improvifationstalent des Heinen Künftlers. Man
fonnte ihm irgendein Thema nennen, eine Melodie aus einer
Oper, oder ein ganz einfaches Lied, er wußte es nach allen
Seiten zu variieren, zu berzieren, mit Figuren md perfenden
Pafjagen zu ummeben.

As er neum Jahre aft war, wurde Frederic offiziell zur
Mitoirfung in einem Wohltätigfeitg-Ronzert aufgefordert.

Der Erfolg war geradezu ftirmijh, und Frederie wurde
eine Meine Berühmtheit, die fortan den herborragenditen Keiz
der ariftofratifchen Salons bildete.

Man ftelle fich den Zehnjährigen vor. Schlank und fein
gliederig gebaut, mit den lebhaften, dunklen Augen des Vaters,
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einer Eugen Stien und einem Gefihtgangdrud, der ftaxte

Beobahtung und muntere Auffafjung verriet. Aber auch)

etroas Weiches, Hingebendes Yag darin, Wie eine große Frage

brannte es oft im diefen Augen auf und wie berfchwiegenes

Radhfinmen.
Man konnte fühlen, diefes offene Kinderherz, das voll

Katinlichkeit amd Frifche war, hatte doch vielleicht |chon feinen

geheimen Winfel der Seele, mohin die unausjprechlichen

MWünfche und dag große umbeftimmte Sehnen getragen wur-

den. Das kam auch oftmals fehon in feinem Spiel zum

Ausdrud.
Doch war Frödkrie jonft ein echtes Kind doll fuftiger Laut-

nen und witiger Einfälle. Wo e8 anging, fpielte ex den

Schelm umd freute fich, werm ihm ein Streich gelang. Dabei

kam ihmfeine vieffeitige Begabung fehr zuftatten. Er konnte

gut zeichnen und Berfe machen umd befaß ein ftark ausge

prägtes mimifches Talent.

Karafowsky berichtet in feiner Shopin-Biographie eine An-

zahl don entzüicenden Beifpielen feines Wites und feiner

Schalfgaftigkeit. Befonders in der Zeit vomzwölften bis fünf-

zehnten Lebensjahre betätigte er fid) eifrig al8 KRaxkkaturenzeichner

und Vofjendichter umd veranftaltete im Berein mit feinen

Schwetern und den Penfionären des Haufes bei allen mög:

Yichen Gelegenheiten Tomifche Aufführungen und dergleichen.

Er war auch) immer zu allerlei mufitaliichen Scherzen bereit

umd zeigte dartır eine große BVielfeitigfeit und Ausdruds-

fähigkeit. Ein fehr bezeichnendes Stiichen voill ich hier

wiedergeben, tvie e8 Karaforogky childert.

„Sines Tages, als Vrofeflor Chopin nicht zu Haufe war,

entftand unter den Penfionären ein furchtbarer Spektakel.

Der anmefende Kehrer Bareinsft mußte fiauf feine Weife

Kat zu verfhaffen, da trat Frederic zum Gfüc fire dem bereits

ganz nerbög gemordenen Lehrer in den Saal. Ohne fich lange

zu befirmen, erfuchte ex die Tobenden fich zu feßen, vief die-

jenigen, welche nod) außerhalb des Saales Yarınten, herein   
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umd verfprach Ihnen unter der Bedingung, daß fie feine
Spetafel mehr machten, eine htereffae aeN auf ben
Klavier zu improdifteren. Sofort hervfchte Totenftille, Fre
deric feßgte fid) ang Inftrument und Töfchte die Kichter aus.
&ı erzählte, tie Räuber fi) dem Haufe nahten, wie fie auf
Leitern durch die Fenfter geftiegen, aber durch Unenhe im
Haufe verfcheucht worden wären. Ohne Säumen, auf ge-
flügelten Sohlen wären fie in den tiefer dumflen Wald ges
flüchtet und dann unter dem Sternenhimmel eingejchlafen.

F Er fpielte immer zarter und leifer, al8 wenn ex beabfich-
tigte Kinder einzufchläfern, bis ex entdedte, daß feine Zuhdrer
endlich nach und nad entfehlummert waren. Geräufchlos
verließ der junge Kinftler den Saal und Fief zu feinen Eltern
umd Geftoiftern, die auf feine Bitte ihn mit Licht folgten.
Nachdem die Familie Chopin über die verfchtedenen Stellungen
der Schlafenden gelächelt hatte, fette fic) Frederie wieder an
das Piano ıumd flug einen durchdringenden Afford ar, jo
daß en alea, ohne zur wiffen, was gejchehen.

in herzliches Gelächter bildete das Fi i ieaan o 8 Finale diefes muft:

Die Verhäftnifie in Choping Kindheitgepoche waren, tvie
fon exrnähnt, für eine günftige Entwidlung in der ihm an-
geborenen Eigenart fehr gefchaffen. Das harmonijhe und
fröhfiche Leben zu Haufe, das voll Anregung war, da die
Eltern außer der Venfton, die fie für erziehungsbeditrftige
Söhne aus ‚guten polnischen Familien gegründet, auch nod)
einen Kreis interefjanter Menfchen haufig bei fich fahen —
der Eifer im Unterricht umd die Freude an dem Weiterfom-
men in jeiner Kunft, all das wirkte bei dem ftart aufnahme
fähigen Knaben fehr zur frühen Selbftändigfeit in geiftigen
und fünftlerifchen Dingen, während er in einfachen Lebens
fragen in großer Abhängigkeit von feinen Eltern ımd Er=
ziehern blieb. © fonnte er fich z.B. nie allein entfehlichen,
was er da umd dorthin anziehen follte, oder wen ex dies
und jenes unternehmen follte. In folhen Dingen mußte er
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immer Antrieb und Anftoß haben. Dagegen war er in allen

gejeltfehaftlichen Korm fragen felihzeitig felbftändig und ficher,

meshalb ex fich auch im den Salons der Ariftofratie War-

idaus, too ex verhätfchelt und fehr bewundert wurde, jehr

wohl fühlte.
Er ah figern in einem hellen von Fichtern flimmernden

Saal in einem augerlefenen Cerele von erlauchten Menjhen

— Fürftinnen und Gräfirmen in feidenen Gewändern mit

PVerlen und funtelnden Steinen gefeämlickt, und fchlanfen,

dunklen Kabafteren, die ihm ein Vorbild von Kühnheit und

Kitterfichkeit waren.

Das Leuchten all diefer gefpannten Blicke umjcehwebt ihn

wie ein beraufchender Duft bon fremden Blüten, went er am

Sfügel fit und fpielt. Er fit ganz fill und verjunfen umd

halt die Augen nach) oben gerichtet als fühen fte dort die

Bilder, die ex fehnell in Töne umzufegen berfteht. Er ahnt

es nm dumtel, aber ex weiß e8 nicht, wie jehr er feine Zu:

hörer mit feinem Spiel fafziniert, und ihren Beifall enpftndet

ex als Freude und neuen Anjporn, denn er ift durchaus nicht

mit fi) felbft zufrieden.

Bis zum dreizehnten Jahre unterrichtete ihn in den Fachern

de8 elementaren Wiffens der Vater zufammen mit den Zög-

Yingen, die alle etwas älter waren als er. Dann fonnte er

in die. vierte Kaffe des Lyzeuıms eintreten. Daneben ließ

ihm num der Vater auch Unterricht im Kontrapunft erteilen,

um dem immer ftärfer hervortretenden Kompofitionstalent

feines Sohnes Gumd und Möglichkeit zur Entfaltung zur

geben. Lehrer in diefem ac turde ihmder Üiberaus tüchtige

md feinfirmige Sofeph Kader Elsner, damals Divektor des

Marfchaner Konfervatoriumg.. Er erfannte nad) Eunzer Zeit

die ganz außergemöhnlihe Begabung Frederic Chopins und

Yegte in den Stumden das Hauptgawicht auf tüchtige Grund»

Yage in allen Kontrapunftifchen Wiffen, ohne das ängftliche

Hüten einer ftarren Schablone, fo daß Frederics originale,

vom Hergebrachten abmweichende Kichtung, die feine Kumft don    
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- Anfang an nah, umeingeengt, aber auf einer ficheren Bafis
fie) entfalten und entwiceln fonnte,

Mit unermüdlichen Eifer axbeitete der Knabe, und je
mehr er in die Geheimniffe und Lehren der Kompofitiong-
funft eindrang, defto intenfiver wırde feine Schaffensbegierde.
Karafowsfy erzählt davon fehr Tebhaft und anfhaulih in
feiner Biographie. Ich will einen einen Adfehnitt hier
twiedergeben.

„Dbwohl e8 Frederic, befonders wenn ex dazu disponiert
war, wenig Meihe koftete, tunderboll zur tmprobifieren, fo
axbeitete er doch alles, was ex für den Druc beftimmte, forg-
fültig durch. Bisweilen beichäftigte ihn ein Gedanke fo fehr,
daß er ganz fhweigfam wırrde und Yange darüber grübelte,
Diefen Gedanken trug er dann mit fich herum, und während
der Künftler fich nur mit diefem Motiv beichäftigte, mied er
alle Menfchen und fuchte mit Vorliebe die Einfamteit.

Oft arbeitete Chopin bis tief in die Nacht hinein. Ex hatte
auch in feinem Schlakimmer ein Suftrument, und bisweilen,
wen alle im Haufe jchliefen, fprang er aus dem Bett, eilte
zu jeinem Piano umd flug einige Afforde an, indem er da-
durch irgendeinen noch nicht bölfig ausgereiften Gedanfen
entiwickelte, oder mag bisher noch nit harmonisch Far, in
Wohfflang auflöfte. War das gefchehen, fo Iegte ex fich zur
Nube, aber mır um bald nachher wieder aufzuftehen und das
Spiel zu wiederholen. So trieb er e8 oft bis dag Tagesticht
jein Zimmer erhellte.“

So fehr der fnabenhafte Künftler fich innerfich vertiefen
und fonzentrieren fonnte, jo mar er amderjeits für alle
Aupeneindrüde empfänglid, umd vornehmlich alles, was mit
Mufit zufammenhing, erregte fein Vehhaftes Intereffe. Mit
jeiner vafchen Anffaffungsgabe machte er fich zu eigen, mas
anderen ein borübergehender Eindruc war.

In den geriengeiten, die er häufig auf den Landgiitern
befreumdeter Familien verbrachte, kam ex in fehr nahe Be
rührung mit der VBolfemufit, Die dort der ber:
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reitetite Bolfsichlag, find als außerordentlich mufttafijch umd

auNie Ereigniffe ihres ‚Lebens feiern fie

mit Spiel, Gefang und Tanz, md Frederic war jo oft e8

ing dabei.
ce und da$ nationale Element der Mazurka

ift ihm von da in Fleifch und Dlut übergegangen. Und jein

echt polnijches Bfut hat auch jpäter, als die ‚Heimat für ihn

mir noch) Erinnerung war, all ig Kompofitionen das aus-

ügt nattonale Kolorit gegeben.
nn Sahr 1825 ift in Shopins Leben befonders bemner-

fengwert. Opus 1 eriehien im Drud. Cs ift die ‚exfte unter

den zahlreichen bis dahin entftandenen Kombpofitionert, die

ihm jelbft zur Veröffentlichung gelungen genug erjhien. &r

war in ganz hervorragender Weile zur Selbfttritit peronlagt,

eine Eigenjchaft, die mit der fünftlerifchen Neife mu zunahm

amd ihm fehr viel felbftquäleriiche Zuftände fouf. Selten

Yieß ex eine Schöpfung im exften Entwurf gelten. Er arcbei-

tete ihn mehrmals durd), änderte, befjexte, berivarf twieder,

um fehr oft doch auf den erften Cat zurldzufommen. i Er

hat diefe Veranlagung fpäter manchmal berwänfcht und feinen

eumder gegenüber ironiftert. i

s ©o Bi die exite Vexdffentlichung fürihn oc) viel mehr

ein Ereignis, als e8 für amdere junge Künftler fein mochte.

Sr diefer Zeit war Chopin immer aufs angeftrengtejte tatig,

denn feine Arbeiten fir das Lygeum nahm er ebenjo ernft

wie die fiir feine Kunft. So gejchah e8, daß er auch immer

einer der exften im feiner Klafje war. Daneben fpielte ev jehr

viel in den Salons md wisfte auch in Konzerten mit.

Überall fprach man mit ftürmifcher Begeifterung don dem

genialen und Tiebenstwirdigen jungen Künftler, und e8 fam

fo, daß er bald der einzige Anziehungspunkt diefer War

v Konzerte ar. { SH

Be er fünfzehn Sahren ftand ex im Reben wie ein

Exrmwachfener und blieb doc dabei der frifhe Knabe, der zum

Lachen und zu originellen Scherzeimmer bereit war. Ernfte   
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und humorvolle Auffafjung des Lebens berührten fi) don
Jugend auf fehr nah in ihm und bildeten mit feiner Teiden-
Thaftlichkeit und Anmut zugleich den eigentimlichiten Netz
feines Wefens.
„Mit der gefteigerten Entwidlung feines Charakters ver-

[härften fic) die Gegenfäte in ihm, unter deren Widerftreit
ex fpäter viel gelitten hat, denn alle Anlagen waren in
verfchwenderifchem Maß in ihn gelegt. Da war der rurhelofe
Arbeitsdrang neben dem Bedürfnis zu ftillen Traumereien,
der Fräftigfte Egoismus neben aufopferungsfahiger Menfchen-
liebe, große Selbftändigkeit und Sicherheit in finftlerifcher
Dingen, dagegen Unentfchloffenheit und Anlehnungsbediirints
in den Fragen des täglichen LXebens.

e Auch in feiner pfyehifchen Stimmung wechfelten beftändig
Höhen und Tiefen, und nur dur) die ftreng geiibte Selbft-
zucht, die er als ftolze Natur pflegte, war e8 ihm möglich),
vor der Außenwelt das Chaos zu verbergen, das ihn oft in
feinem Innerften zu zermalmen jehien. Gelbft unter feinen
intimften Freunden und in der Familie gab ex fich felten
rüdhaltlos.
Der beite Freumd in den Sahren der Iugend ift Chopin
feine jüngere Schweiter Emilie gewefen. Er fiebte fie nicht
wie e8 nur die nahe Blutsveroandtichaft ergab — ex Tiebte
fie tie einen Kameraden, mit einer Beimifhung von Zärt-
Yichfeit und Nitterfichfeit. Emilie gab ihrem Bruder an Be
gabung und Temperament nichts nad), nur lag das Talent
bei ihr hauptfächlich auf Kiterarifehen Gebiet. Auch in ihr
war ein ftarker Schaffensdrang frühzeitig Iebendig, fie dichtete
und unternahm fehon mit dreizehn Jahren die Übertragung
eines deutjchen Lieblingsichriftfiellers in ihre Mutterfprache.
Dabei war fie bon hinxeißend fonnigem Liebreiz ımd zart wie
ein Nirlein. Leider war auch ihre Gefundheit überzart.

Da Fröderics phyfifhe und Nerven-Kräfte unter den Über-
anftrengumgen des Winters ehr gelitten hatten, bejchlojjen
die Efteri diefe beiden Kinder zur Erholung nad) dent damals
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jehr gerühmten fchlefiichen Bad Keinerz zu fhiden. Dort

verfebten die Gefehwifter einen fehönen Sommer, umd Frederic

fam gekräftigt zurid, während bet Emilia die Erholung nür

fjeinbar war. Ihre Zartheit war eben duch eine Schwäche

der Bruft bedingt, und allzufrüh bernichtete ein Kauhreif die

| junge Blume.
Emiftag Tod war Frederie ein tief [hmerzliches Exfebnis,

deffen exjte Bitterfeit ev mr dur) gefteigertes Schaffen und

tiefes Sichverfenfen in feine Mufit überwand. Bon da an

fohloß ex fich mehr an Titus Moyciechowsli ar.

Am Sommer 1826 hatte er das Abitur glücklich Deftanden

und dann einige fehone Wochen in Strzygeivo, dem Länofichen

Dorado der Frau don Wiejolorvsfa, Schweiter de$ Grafen

Starbet, verklebt. Bei diefer Gelegenheit Tam er zuerft in

| nähere Berührung mit dem Fürften Anton Kadziill, dejjen

Belisung St. Antonin nahe bei Strzygeioo lag. Diefer Finft,

felöft eim borzäglicher Murfiker und als Komponift einer guten

Fauftmufit befannt, Hatte Chopin jchon einmal in Warjichau

gehört und zeigte Yebhaftes Intexeife fir den jungen Künftler.

Er Ind ihm auch fpäter noch öfter zu fid) ein, jedoch ift die

von Lifzt aufgeftellte Behauptung, ex habe Chopin die Mittel

zu feiner muftfaftfchen Ausbildung gegeben, untichtig. Chopins

Bater, von Elsner glücklich beraten, hat feinem Sohn feine

Hinderniffe auf dem Weg zu jeiner Kumft entgegengeftelft.

& Lie ihm nach Abfoloierung des Tnzeums als Schüler

Elsners in Kompofitionslehre und Kontrapımft das War-

fchaner Konfervatorium bejuuchen, das Frederic nach drei Jahren

eifrigen Studiums mit einem glänzenden Keifezeugnis verließ.

An diefe drei Jahre füllt manches bedeutende Ereignis, Das

fir feine innere Entwichung von Einfluß war.

Zuerft die Konzerte Hummels in Warjehau 1828.

Hummel, einer der erften damaligen Meifter, bejaß in

feinem Spiel und in feiner Kompofitionsteife Züge, die

Choping Art verdandt waren umd ihn deshalb fehr nahe

berühtten, fo 3. B. feinen Sinn flir differenzierte Klangjchon-
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heiten, das Gefühl für Bornehmbheit de Stile, Eleganz der

Figuren und PBafjagen und für Innigfeit und Weichheit der

Kantifene. Chopin, obwohl der weitaus großere und über-

Tegener beranlagte Künftler, defjert Muftt befonders nod) im

Gegenfaß zu Hummels eine bertieftere germefen, beiwumbderte

den Meifter Yeidenfchaftli und hat manches bon ihm ange

nommen, foweit das bei feiner ausgeprägten Drigimalität

möglich war. Übrigens ift e8 gerade ein Zeichen für feine

Selbftändigfeit, daß er nur fir Homogenes aufnahmefühig

tar, während alles Fremdartige ihn gleichgültig ließ oder

tieß.
5 , war alle Beeinfluffung eigentlich mehr eine intenfivere

rt der Anregung.

. In den Shin wınde 1829 auch) das Auftreten Paga-

ninig in Warfehau ein Erlebnis. Chopin mar nie wieder

von einem Künftler jo falziniert, tie von Pagankıt, &r

erregte in ihm alle Tiefen immerer Leidenschaft durch fein

Spiel und exiveckte in Chopins Blut manche nod) ungelannte

Glut und Efftafe. ER Be

Das bedeutfamfte äußere Ereignis jedod) war die Reife

nach Berlin 1828, die Erfüllung einer jahrelangen Sehnfucht.

Da c8 eine fehroierige umd umftändfiche Fahrt war, hatten |

die Eltern immer zu jehr gebangt, den Sohn allein reifen !

zu Yaffen, aber nn gab fic) die Gelegenheit, ihn unter dem

Schub eines erfahrenen Freundes zu geben. Profefjor Sarodi

zeifte zum großen, unter U. vd. HSumboldts Leitung ftatt-

findenden Naturforichertongreß nach der preußifchen Haupt

ftadt, und Frederic durfte ihn begleiten.

Der Gedanke ıumd die Ausfichten auf all dag, was er

hören umd exfeben wide, fhufen eine mwahnfinige Erregung

in ihm. Dabei ift fehr bezeichnend für feine Akt, daßex

nicht die geringfte Abficht hatte, bei diefer Gelegenheit fic)

feldft zu zeigen oder al8 Künjtler herborzutun.

Obwohl duch die uneingefchränkte Anerkennung der Beten

in Warjehau doch) in hohem Grade verwöhnt, hielt ex fi  
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jelbft noch zu fehr für einen Aufnehmenden, Strebenden, als
daß er fich fchon beveuhtigt geglaubt hätte, vor einer großen
Allgemeinheit feine Kümftlerichaft dayzutun. Ex befaf die
Beiiheidenheit der ganz Großen, deren Mafftab nicht das
Sleichiwertige, fondern das Bollfonmene ift.

In Berlin hat Chopin nicht nur dur Hören und Be
obachten für feine Kunft viel gewonnen, fondern fich auch auf
feine Weife gründlich amüfiert. Die an feine Eltern gerich-
teten Briefe geben ei Yebendiges Bild feiner Exlebniffe und
Eindrlicke. Ex fand die Deutfchen meift fehr Lomifche Figu-
ren, umd unter den Gelehrten gab es fehr viele, die er als
Karikaturen mit feinem Stift fefthielt. Bald findet er es
aber recht Targweilig an der Tafel der Natunforfcher, und
auch die zoofogifchen Kabinette, die ex auf Profeffor Iarodis
Deranlafjung befucht, intereffieren ihn nicht. Viel Yieber fah
ex fich in den berühmten Pianofortefahrifen um und tum-
melte fich auf den Brücken umd in den fehönen Straßen, um
die Stadt fernen zu Iernenn. Täglich fpielte er auch auf dem
Slügel, den es im Hotel zum Kronprinzen, too fie abgeftiegen,
gab, und die Abende verbrachte er meift in der Oper oder im
Konzert. Ex hörte Händels Cäcilien-geft, von dem ex fehr
ergriffen war: „Dies nähert fic) am meifter dem Sdeale, das ich
von erhabener Mufif in den Tiefen in meiner Seele hege“,
fried ex darüber in einem Briefe nach Haufe. Ex hatte in
dem bierzehn Tagen feines Berliner Aufenthaltes viele Genüffe,
aber feider nicht die Gelegenheit mit den muftfalifchen Größen
in perfünfiche Beziehung zu treten. Ex fah Zelter, Shon-
tint, der die Aufführung feines Cortez leitete, und auch)
Dendelsfohn, aber e8 war niemand da, der ihn hätte vor-
ftellen formen, umd e8 jelbft zu tum, verbot ihm fein feines
Gefühl fir äußere Form. Selbft dem gleichafterigen Memdels-
john gegeniiber blieb er der Zurtichaltene.

Wenn fo au manches zu wünfchen übriggeblieben, Tehrte
Chopin mit Profeffor Saroct doch bereichert und voll Yeben-
diger Cindriide nah Warfchau zuriick, E83 war Ende Sep-
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tember. „Fünf Tagereifen per Diligence! Und die preußi-
jchen Difigencen find fehr unbequem!” So hatte Chopin
auf der Heimreife empfunden. Diesmal ging die Fahrt Iiber
Zuliheu, mo die Poftpferde gemwechfelt werden follten. Da
gab e8 einen Yängeren unfreiilligen Aufenthalt, der für alle
Keifenden zu einem Genuß wide, indem Chopin die Warte:
ftunden am Flügel verbrachte, der ex in der Poftftation bor-
gefunden. So hinreißend hat der beglücte Chopin da geipielt,
daß dem deutfchen Keifegefährten, der während der Fahrt den
Ausfprucd) getan: er würde ohne feine Pfeife fterben, zum
exjtermal die geliebte Pfeife ausging.

Sn PVofen wurde zwei Tage gerajtet, der Erzbifchof Woltckt
hatte Iaroct und feinen Schütling zu fi) eingeladen. Dort
befuchten fie auch den Fürften Nadziroill in feinem Gtatt-
halterpafais.

AS ex endlich wieder zu Haufe war, wırde Frederic des
Erzählens nicht müde.

Den beiden Schtweftern aber gefiel ambeiten die Schi
derung der Berliner Typen und Damen, die ex jchöne Puppen
nannte, weil er das Temperament der Polinnen bei ihnen
vermißte. &

Mit doppeltem Eifer ging nun Chopin ar die Arbeit _
feines Yelsten Studienjemefters.

Mit dem Abichluß ferner Lehrzeit ift Chopins Enttvic-
Yungsgang im Großen beendet. Bei ihm finden toir das
Seltene, daß ein Künftler in folher Sugend reif und in fid
fetbft ficher den Weg in die Welt nimmt. Ex hat nicht
nachher noch, tie e8 meift der Fall ift, Entwiclungsphafen
verfehtedener Art dircchlaufen. Er blieb in feiner originalen
Art ftets derfelbe, der fich mr innerhalb feiner Grenzen
weiterfirftiviert, verfeinert, bertieft, umd feine Anlagen ins
Größtmöglichfte gefteigert und ausgebaut hat.

Damit voill felbftverftämdfich nicht gejagt fein, daß äußere
Exeigniffe die Färbung und Stimmung feiner Improdija-
tionen nicht berlihrt Hatten. Chopin, der ein fenfitiver Menfch
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und Dichter war, hat feine Kunft natürlich aud) als Aus-

drune feiner Piyche gebraucht. Die Heiterkeit und fprudelnde

Schalfhaftigfeit der frohen, glückichen Tage, die verzweiflungs=

volle Trauer um das Unglic feiner Nation, die Sehnfuct

des, der im Exil Yeben muß, die Höhen umd Tiefen einer

menfchlichen Liebe werden in feinen Werken exfchütternd

deutlich.
Aber nie mehr ift ein fremder, perfünficher Einfluß im

der Art feiner Ausdrudsmweije geltend geworden, umd

ebenfo tonnte Feine menjchliche Macht weiterhin eine Wand-
fung An feinen Tünftlerifchen Anfchauungen bewirken, noch
feinem Wejen einen neuen Ton aufprägen.

Darin war er ebenfo feft und umerfehütterfich, tie ex
andererfeits in feinen Entjhfüffen fehwantend war und immer
Borfcläge und guten Nat dankbar aufnahn.

Die ftolze Adgefchloffenheit, die innere Umraft, die Schmerz

bereitfchaft md das befreiende Lachen, hatten ihm an dem
erften Wendepunkt feines Lebens fchon ihr unauslöfchliches

Zeichen eingebrannt.

Reifen
1829 und 1831.

I Chopins Hand lag e8 um, fich die Welt zu erobenı.

Wie er fi) dag zumächft gedacht, erfahren teir aus Briefen

an feine Freunde; er mollte draußen im der weiten Welt

noch Yernen, fi) in feiner Kunft jo viel al3 möglich verboll-
fommnen. Nach dem Teten Ziel zu ftreben, das ihm als

ichaffenden, fowohl tie auslibenden Künftler erreichhar, das

war fein flolzer Sinn. Sich aber den Nurhm der großen

Menge md laute äußere Triumphe zu holen, lag ihm bor-

Yäufig fern. 
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Su den dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts waren
Paris und Wien die größten Mufikzentren der Welt, fie
befaßen die bedeutendften Künftler und das vornehinfte mufi-
fafifhe Streben. Sie hielten am reinften die alten Tradi-
tionen aufrecht, neben einem ftarfen Aufftrom in neuen
Kunftrichtungen umd =beftrebungen, deren Parofe die Noman-
tif war.

8 lag am nächften, daß Chopin zuerft nach Wien gehen
follte, und der junge Kimftler dachte, daß ex fich vielleicht
damit den Weg zum Lande der Sehnfucht gefichert.

Drei feiner Freunde fchloffen fi ihm zu der Keife an,
und fo war e8 eine fröhliche Sommerfahrt über Krakau,
durch Galizien, Dberfehlefien und Mähren. Das Wetter war
meift günftig, und Chopin hat fi) ganz dem Genuß der
Katurfehönheiten hingegeben, während er doch mit offenen
Augen Land und Leute beobachtete. Am 31. Suli 1829,
nachdem fie vierzehn Tage auf der Fahrt zugebracht, Fangten
die Freunde heiter und guter Dinge in Wien an.

Ein Brief, welchen Chopin act Tage fpüter an feine
Eltern jchreibt, ftellt fo deutlich in den Mittelpunkt feiner
Sntereffen, daß ich ihn hier wiedergeben mochte.

Wien, 7. Auguft 1829.

„SH bin gefund und wohlgemut! Sch weiß nicht was es
zu bedeuten hat, aber man wundert fich hier über mich, und
ich) wundere mich über die Leute, daß fie Urfache finden fich
über mich zu wundern.

Dem Empfehlungsichreiben des guten Elsner verdanfe
ich die überaus freundliche Aufnahme, die mir bei Herrn
Haslinger zuteil wurde. Er mußte vor Fiebenswürdigfeit
gar nicht, wo er mich placieren follte. Sein Sohn mußte
mir fogfeich etwas borfpielen; ex entjchuldigte fich, daß er
mid) nicht feiner Frau vorftellen fünne, da fie ausgegangen
fet, und zeigte mir alles was er an mufifalifchen Neuig-
feiten befitt.  
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Ungeachtet diefer großen Artigfeit hat er meine Compo=

fitionen noch nicht drucken Yafjen!!!

Sch fragte ihn nicht danach; al8 er mir aber eine feiner

fchönften Ausgaben zeigte, jagte ex zu mi, daß meine Baria-

tionen*) ganz in derfelden Ausftattung in der nächften Woche

exfeheinen witxden.

Das hatte ic) mugar nicht erwartet. Er vedete mix

febhaft zu, mich öffentlich hören zu Lafer obgleich e8 Som:

mer ift: alfo gar feine günftige Zeit für Konzerte.

Die hiefigen Künftler und Mufiffreunde, die von meiner

Anmwefenheit wifjen, behaupten, daß Wien biel dexlieren wiirde,

wenn ic) eg verließ ohne eim Konzert gegeben zur haben.

Das find alles Dinge, die ic) nicht vecht begreifen fann.

Schuppanzigh, an den id) ebenfalls Empfehlungsichreiben habe,

fimdigte mir ar, daß er, obgleich feine Duartettabende Ihon

gejchloffen feten, doch während meiner Anwesenheit in Wien

toomdglich noch einen zufammenbringen wolle.

Ber Henn Huffarzewsti_ bin ic) mur einmal gewoefeit.

Der alte Herr war ganz enthufiasmiert iiber meint Spiel und

Yırd mic) zum Speifen ein. Viele Herren der Wiener Gefell-

{cjaft waren bei diefem Diner, md alle ohne Ausnahme,

als hätte man fich verabredet, drangen in mich, öffentlich

zu fpielen. Se :

Stein hat mir angeboten, mir eins jeiner Snftrumente

zu fchiden, umd mich gebeten, e8 in meinem Konzert zu be

nubßen; Graf, dejfen Flügel ic) borziehe, hat mix denfelben

Boricjlag gemacht. Wiirfel behauptet, wenn man etivas

Jeues Tompontert Hat umd damit „Aufjehen erregen wolle,

müffe man e8 durchaus felbft borführen. RS

Ein hiefiger Iomrnalift, Herr Blahetfa, den ic) bei Has

Yinger traf, vedete mir auch zu ein Konzert zu geben; meine

Rariationen fanden bei denen, die fie gehört, großer Beifall.

*) Variationen über „La ei darem la mano“ (Rei mir die Hand

mein Zeben) von Vozart.     
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Den Grafen Galfenberg habe ich auch Fennen gelernt;
das Theater, in welchem ich fchon einige mittelmäßige Kon-
zexte gehört habe, fteht unter feiner Leitung.

Haslinger ift auch der Anficht, daß die Wiener meine
Kompofitionen don mir Hören follten. Alle, die ich bisher
fennen gelernt, verficherten mir, daß die Zeitungen mur
Schmeichelhaftes über mich jagen wiirden.

ü Winrfel behauptet, da meine Kompofitionen jebst exfcheinen
twiiden, wäre e8 jehr Flug bom mix, eim Konzert zu beran-
ftalten; ic müßte fonft noch einmal fommen. Sebt fer fir
mid) die befte Zeit, da die Wiener fi) nad) etwas Neuem
jehnten. Er nennt e8 umderzeihlich bon einem jungen Mufiker,
eine joldhe Gelegenheit unbenufst borübergehen zu Yafjen, und
ic) träteja in doppelter Eigenfchaft auf: als Pianift und als
Komponift; ich folle nicht allzu befcheiden bon mir denken
uf. fie.

Er wünfcht, daß ich zuerst die Variationen, dann das
Aondo Kraforviaf vortrage, um mit Nobitäten zu imponieren,.
und daß ich fehlieklich improvifieren foll.
i Noch weiß ich nicht wie ich alles geftalten wird. Gtein
tft fehr freundlich umd Yiebenswürdig gegen mich, aber: ich
werde doch ftatt eines feiner Inftrumente ein Graffiches
mählen. Die Herren Haslinger, Blahetfa und Würfel teilen
auch meine Anficht.

Woid) mich nur zeige, beftivmt man mich mit der Bitte
mich hören zu Yafjen. An Bekannten in der mufilalifchen
Belt fehlt e8 mir nicht, nur Seren Eerny fenne ich no)
nicht, aber Haslinger will mich mit ihn bekannt machen.

Bis jet habe ich drei Opern gehört: „Die weiße Dame“,
„Cenerentola” und „Crociato” von Meyerbeer. Dxehefter md
Chor finde ich dorziiglich. Heute toird „Sofeph in Hgypten“
aufgeführt. Im der mufilaliichen Akademie habe ic) Mapfever
zweimal als Goliften bewundert.

Die Stadt ift hübfeh, Lebhaft und gefällt mir fehr; man
fucht mich zu iiberreden den Winter über hier zu bleiben.
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Ehen tritt Winfel ein um mid zu Haslinger abzur-
holen.

P.8, ”
Sch Habe mich entfchieden. >Blahetfa behauptet, daß ic)

Furore machen wiirde, da ich, wie er fich ausdrückt, ‚Rünftler
erften Ranges fei, und neben Mofcheles, Herz und Kalkbrenner
einen wihdigen Pla einnähme‘.

Würfel ift wirklich fehr güitig gegen mich; ex hat mich

dem Grafen Gallenderg, Kapellmeifter Seyfried und iherhaupt
jedem feiner Bekannten vorgeftellt, der Einfluß hat oder fi)

für Mufit intereffiert, umd evzählt, daß ex mich nicht bon

Wien fortlaffe, bevor ich ein Konzert gegeben hätte. Graf

Gallenberg ift auch fehr erfreut darüber, denid) werde in

feinem Theater fpielen, und — da es fic) diesmal haupt-

fächlih darum handelt mix in der Mufifftadt Lorbeer zu ver-

dienen — ohne Honorar.
Alle Sourmaliften fehen mich fon mit großen Augen

an; die Oxcheftermitgkieder grüßen mic) fehr untertänig, da
ic) mit dem Direktor der itafienifchen Dper (die aber jett ges

iloffen ift), Arm in Arm gehe. Würfel hat fic) unendlich

viel Mühe meinetiwegen gemacht; ex wird auch der Probe

beivognen. Schon in Warjchau mar er fehr freundlid) gegen

mich, und ich freue mic) befonders darüber, daß er fi) mit

viefem Vergnügen ElsnerS erinnert.

Man wındert fich hier, daß Kekler, Ernemann und Cza=

pef in Warfepau fiten, während ich doch aud) da fei; aber

id) erklärte ihnen, daß ic) Feinen Unterricht exteile, jondern

nur aus Kunftenthufiasmus fpicle.
Sch habe mich fiir Graffs Inftrument entjchieden; Stein

darf aber nicht beleidigt werden, aljo werde ic) ihm jo ber=

Bindfich und Höffich danken, daß er mir verzeihen muß. SH

hoffe auf Gottes gnädigen Beiftand; alfo feid ımbejorgt meine

Teuerften. Adien.“
Diefer fehr Tarıge Brief ift hauptjächlich eine Nechtfextigung

feines öffentlichen Auftretens -— und zwar vor allem eine  
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Kechtfertigung dor fich feldft, und man fühlt die Überhoin-
dung durch, die Chopin der Entfchluß gefoftet hat. Sm
nächften Brief, vier Tage fpäter, Tann ex fehon den glücklichen
Berlauf des Konzertes melden.

„Diefe Abendforzerte im Theater nennt man eine mufi-
faltfhe Akademie. Da ich fein Honorar beanfprucht hatte,
bejchleunigte Graf Gallenberg mein Auftreten.

Das Programm Tautete:
Duvertüre don Beethoven.
Meine Variationen.
Gefang von Fräulein Belthein.
Mein Krakowiak.
Zum Schluß ein eines Ballett.

: Bei der Probe begleitete das Orxchefter fo fehlerhaft, daß
ich mich gezwungen fah, das Aondo (Krafowiak) durch freie
Smprodifation zu erfegen.

As ih auf der Bühne erfchien, wurde ich) mit Bravo:
rufen begrüßt; nach jeder Variation wiederholte das Pu:
blifum diefes angenehme Wort fo ftürmifch, daß ichdas Driheiter:
tuttt nicht zu hören vermochte.

AS ic) das Inftrument verließ, wurde ich fo lebhaft -
gerufen, daß ich zweimal erfcheinen mußte um mich zu be=
danten. Sch geftehe, daß ich mit meiner freien Phantafie
nicht ganz zufrieden war; aber dem Publiftum muß fie ge-
fallen haben, denn ich wurde mit Beifallsbezeigungen twahr-
haft überfchüttet. Ein Grund dafür mag fein, daß Die
Deutfchen die freien Improbifationen zu fchäten willen.
3 bin jeßt Würfel doppelt verbunden, denn ohne feine

Bemühungen und fein Zureden würde id) niemals das
Wageftiik vollbracht Haben, das num fo gut gelungen ift.“

In der Tat, der ganze Aufenthalt Chopins in Wien ge-
twoinnt dur) diefen glänzenden Erfolg jofort an Bedeutung.
Der Kimftler fteht plößlich vollwertig im Mittelpunkt des
Mufiklebens diejer Stadt, und er empfindet die Beramderung
in feiner Stelfung fehr angenehm. Ex fühlt fie als etwas
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ihm Konvenierendes und deshalb Vefriedigendes. Die Emp-

fehlungsbriefe, die ev von Warfehau mitgebracht, werden fobiel

wie gegenftands(os, feine perjönfiche Kiinftlexifche Erjjeinung

ift vollgüftige Vorausfegung bei der Anknüpfung neuer

Beziehungen.

Er ift mun nicht mehr der Unbefannte, Namenlofe, ver

borgeftelltund eingeführt werden muß, jondern er macht

nun die Befanntfhaft des Grafen Lichnowsti uf. Mit

einer offenfumdigen Freude fchreibt er nad) Haufe:

„Allgemein fagt man, daß ich der hiefigen Nobleffe außer-

ordentlich gefallen habe. Schmwarzenbergs, Wrbnas uf.

taren don der Zartheit und Eleganz meines VBortrages ganz

enthufiasmtiert; al3 Beweis diene Euch, daß Graf Dietrich

ftein mich auf der Bühne aufgefucht hat. Die Grafin Lich

nomsfa und ihre Tochter, bei denen ich heute zum Tee war,

freuen fich unendlich, daß ich nächften Dienstag ein zweites

Konzert geben werde.“
liber diefes zweite Konzert berichtet er:

„Wenn mich das Publifum bei meinem exften Auftxeten

gut aufgenommen hatte, fo war der geftrige Empfang ein

“noch viel herzlicherer. — —
Mit meinem Jondo habe id) alle Meufifer von Sad für

mic) eingenommen; vom Sapellmeijter Lachner bis zum

Klabierftimmer Toben alle die Kompofition.

Sch weiß, daß ich den Damen und den Mufilern gefallen

habe — Gyromeb, der neben Celinsfi jaß, hat ungeheuer

geläxmt und Bravo gerufen. Nur die Stocoeutjchen heine

nicht ganz befriedigt zu fein.“

E8 fdeint ein wenig benvunderlich, daß Chopin einen

Tag nad) diefem zweiten Konzert jchon wieder Wien verließ,

troßdemn er bon allen Seiten geradezu beftürmt mwunde zu

hleiben und oc einmal zu fpielen. Sedenfalls hat feine

Antipathie gegen allzu häufiges öffentliches Auftreten bei dem

fchnellen Entjhluß mitgewirkt.   
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Die Heimreife, die ex wieder in Gefellichaft fei
Sreunde antrat, ging iiber Prag, Teplit undmah
altertümliche Prag gefiel Chopin jehr gut, und er hat in den
a ei = re dort die Zeit gut ausgenukt.

ernte auch hier den Klompont )Sean poniften Klengel kennen und

Su epfit; wırde die Fahrt nur einen Tag unter
Chopin hatte da8 Glüd, einen Belanntena den
treffen, derihn am Abend im Haus des Fürften Claxy einführte,

„Wir fanden bei der Fürfttn eine nicht zahlreiche aber
ehr ‚gewählte Gefellichaft. Ein öfterreichtfeher Fürft, ein öfter-
xeichifcher General, deren Namen ich nicht behalten habe
ein englijher Schiffsfapitän, einige elegante Stuber (ich
glaube e8waren ebenfalls Hfterreichifche Sirften oder Grafen)
und der füchfifche General von Leifer, leßterer ungemein defo-
Ber mit einer Naxbe im Geficht.“ i
„Es waren außerdem auch noch einige junge bi

Sürftinnen da, die fpäter noch in dem riet entun
und Chopin improbifierte auf dem Flügel „und wie es cheint
vecht glüdtich —". ES war alfo eine Soiree ganz nach feinem
Gehalt. Und er fonnte wirklich mit Hecht fchreiben: „Auf
diefer Keife trifft fich alles fehr gut für mich.“ n

Sn Dresden traf eS fich danm gerade, daß er zur Exft-
aufführung des Sauft fam, den man zur eier bon
Goethes achtzigften Geburtstag einftudiert hatte. Chopin
warfehr ergriffen bon der gemaltigen Dichtung. Sein Ein
deuwar: „eine fürchterliche, aber großartige Fantafie!“

Gegen Mitte des Septermbers hatten die Freunde Mar-
hau erreicht, umd nach) den Anregungen der Keifeerlebnifje tan
mm für Chopin ‚eine zeit Auferer Stilfe. SIrnexlich jedoch
gehen die Creigniffe für ihm weiter. Er mwınde von einer
eitigen, jOwärmerifchen Leidenfchaft zu einer [hönen, jungen
Eüingerin bon der Oper, Conjtantia Gladfomwsta, ergriffen.
> diefe Herzenserfebniffe hat Chopin feinen Freund Titus
Wopeiechotosfi zum Vertrauten gemacht, umd die Briefe, in
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denen ex davon fpricht, find ein guter Spiegel feines geiftigen

Bildes wie feiner Gemüttsverfafjung aus jener Zeit.

Er fühlte fich nicht mehr glüdlich in Warfchau, mur

feine Familie, die ex fehr Yiebte, hiekt ihm feft. Vielleicht war

e8, da ex aufer dem Hangen und Bangen in feiner Liebe

zu der fehönen Conftantia, den Aufenthalt in feiner DBater-

ftadt unberwußt als einen unangenehmen Zwilchenzuftand

empfand. Er mußte fi) wohl Har toerden, daß jeines Blei-

bens nicht mehr zu Haufe fein fomnte, daß er als Künftler

Kecht und Pflicht zu dem Leben hatte, da8 in den Herzen der

fernen, großen Mufitftädte pulfte. Trobdem er an verjchiedeneit

Kompofitionen arbeitete, vermißte ex doch die geregelte, dor

gezeichnete Tätigkeit auf ein beftimmtes Ziel, wie im den

Yeßten. Sahıen, al8 er noch. Schlifer des Konferbatoriums

far. Daneben empfand er auch fehmerzlic, daß ex feinen

Freund mehr in der Nähe Hatte, niemand mit dem er fid)

aussprechen Fonnte. Seimen Eltern und Schweftern gegei-

° über verbarg ex diefe trübe Stimmung, fie follten ihn nur

lg einen Lachenden und Gfüdkichen feumen, aber feinem In=

frumente bertraute ex in langen, einfamen Stunden all feine

vielfältigen Klagen und Schmerzen.

Eine Reife nad) Stzygewo und ©t. Antonin unterbrad)

wohltuend die Einfürmigfeit des Dftober 1829.

Trobdem Chopin an Titus Woyctechorosti fchrieb, ex

wiirde teinesfalls den Winter über in Warfehau bleiben, fonnte

ex fich doch nicht zur Abreife entfchltegen. Ex gedachte wieder

nach Wien zu fahren, verichob den Plan aber don Monat zu

Monat. Das ftarke Heimatsgefühl hielt ihn tra allem feit,

vie auch das Fraufein &ladfowska. Daneben gab e8 nod)

die reigende Komtejje Aerandra de Moriolles, die eine große

Anziehungskraft für den degeifterungsfähigen jungen Kinnftler

befaß.
Mit der Konzertfatfon wınde es in Warfchau Tebendiger,

und der Winter verging, ohne daß Chopins Keifepläne zur

Sat wınder. An Kompofitionen entftanden tr diefer Zeit   
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außer verfchiedenen Walzern md i in 8: =een 3 Polonaifen fein F-Moll- und

Im Frühjahr 1830 Hatte Chopin fich entichloften, i
Warfchauer Theater zwei eigeneaI a betet
das erfte am 17. März, das zweite acht Tage fpäter ftatt-
fand. Er trug feine neuen Kompofitionen vor, die mit
a Beifall aufgenommen wurden. Ni der Künftler
nn immer noch Höhere Anforderungen an feine

Don allen Geiten wınde er gedrängt noch) ein drittes
Konzert zu beranftalten. „Sch habe aber feine Luft dazu“
Kan er an feinen $reund. „Du glanbft nicht, welche
en man einige Tage vor dem Auftxeten zur tiber:

Wir müfen ein wenig Yächeln, wenn wir am diefe Auf
regungen denfen, die hauptfächlich darin beftanden, das Pro-
gramm forgfältig zufammenzuftellen, den gutfißenden Trac
und die weißen HSandjehuhe zu befchaffen, verfehiedenen Damen
aus der Gefellfchaft die angenehmfte Logen zır refervieren
und diefen oder jenen umter den Belannten durch ein unge:
wolltes Überfehen nicht zu Franken. Chopin war ja immer
vol zarter Nüdfichten fir andere, md befonders darauf
bedacht, ftet8 Sorm und Etifette zu wahren.

ES wäre ungerecht, einen Bergleih mit Beethoven ziehen
zu tollem und zu jagen: Chopin wäre nicht großzügig genug
geivefen um fich über foldhe, für einen Kimftler in Grunde
wenig belangbolle Dinge hinwegzufesen. Chopin, der in
einem vornehmen Milten großgeworden, betrachtete feine üufere
Sormen als eine Sache des einfachften Taktes und felbftber-
ftändficher Kultur. Geiner Natur bedeuteten die gefellfchaft-
lichen Negehr feine Schranfe, fondern die notwendige fichere
Bafis gu freier Bewegung. Gein Schönheitsgefiihl verlangte
gebändigte und edle Lebensformen. Das war bei ihm Ex
ziehung jotoht als Seldftachtung. Daß es mit den Jahren
fi) etwas ins Übermaß fteigerte umd ihn fchließlich doch  

Biographie Chopin.

manchmal in einen Kleinen Zuftand von Abhängigkeit brachte,

war bei feiner Veranlagung, die alles Teicht ins Verjchwen-

derifehe üibertrug, alfo nicht ein Zeichen von Heinlicher Pedan-

terie fondern eine Stefultante feiner vielen Bedlirfniffe.

Bon weiteren, fi Chopin bemerfenswerten Creigniffen

find noch) zu nennen, das Auftreten der Henriette Gontag

in Warfehau, forwie dag Zufammentreten eines neuen Neichg-

tages, dev nicht nur außergewöhnlich viele Kimftlerfonzerte in

Rarfan zur Folge hatte, fondern auch den Befuch Titus

MWohciechomwstis brachte.
Als endlich der Sommer vergangen, und Chopin immer

noch zu Haufe war, entichloß ex fich doch no) zu einem

dritten Auftreten und zwar, um fein eben beemdetes ziweites

Konzert borzuführen.
Und glei) danach, twollte ex wirklich reifen. Die Vorder

veitungen zu dent Konzert machten ihm voieder biele Mühe,

befonders da ihm fehr angefegen war, ein neuartiges, veiz-

volles Programm zur bieten und das Mitmirken des Fräulein

Gladfomsfa zu erreichen. Das war aber damals, wo «8

Damen noch) nicht geftattet war ohne weiteres in Konzerten

zu fingen, eine jehr jchtwierige Sache, und Chopin mußte

nach verfchiedenen Ummegen fogar die minifterielle Erlaub-

nis exbitten.
Sndlid) am 11. Oftober 1830 Tonnte dag Konzert ftatt-

finden und — „jo jhön wie am diefem Abend hatte Con-

ftantia noch nie gefungen“, umd fo hinveißend hatte Chopin

noch nie gefpielt. „Diesmal habe ich mich jelbit deritanden,

das Orchefter verftand mich, und das Parterre verftand uns.“

Es tar eim glanzvoller Abend — umd der gefeierte

Künftler hätte ganz glüctich fein Fönnen, werm der Gedante

an den nahen Abjehied nicht tie eim dunkles Gefchiel bor

ihm geftanden hätte. E8 war ja nicht nur eine flüchtige

Stimmung, in der er feinem Freund Titus gefchriebert:

„Mix ahnt immer, als verkteße ih Warfchau, um nie wieder

nach Haufe zurlicufehren; ic) trage die Überzeugung in mir,   
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daß ich meiner Heimat für immer Lebewohl fage. OD, wie
fohiver muß es fein andersio, und nicht da, wo man geboren
ift, zu fterben! Wie würde e8 mix fchwer fallen, ftatt der
mir fo teen: Gefichter meiner Anverwandten einen gleich-
gültigen Arzt und einen bezahlten Diener an meinem Sterbe- ,
bett zu fehen! Glaube mir, lieber Titus, ich Tüme oft gern
zu dir um dort Ruhe für mein beflommenes Herz zu fuchen;
aber da das nicht moglich ift, fo eile ich oft ohne zu wifjen
weshalb auf die Straße. Aber auch dort wird meine Gehn-
fucht durch nichts geftillt oder abgelenkt: ich Fehxe wieder nach
Haufe zurid um mich... von neuem namenlos zur fehnen... .“
Und wenn er dann drei Wochen fpäter fchreibt: „Ich habe
der fefterr Willen, Sonnabend über acht Tage, ohne pardon,
troß allen Lamentos, des Weinens und Klagens wirklich ab-
zureifen. Die Noten im Koffer, das bewußte Bändchen auf
dem Herzen, die Seefe mit Beforgnis erfüllt: und fo geht’s
in den Voftwagen.

Sicherlich werden überall in der Stadt die Tränen
ftrommeife fliegen: dom Kopernifus bis zur Duelle, von der
Bank bis zur Säule König Sigismunds; aber ich merde falt
und gefühlfos wie ein Stein fein und alle Menfchen, die
folchen herzzerreißenden Abfchied von mir nehmen wollen, aus-
Yachen!...“ fo hören wir daraus die Selbftironie, die liber
eine allyumweihe Stimmung mit fatalem Lächeln hinveg-
helfen till.

©o ift nun endgültig der 2. November als Keifetag feft-
gejett. Alle die Chopin Tiebten, bemühten fi) noch einmal
in der herzlichften Weife um ihn, umd feine jungen Freunde
veranftalteten zurletst ein Abfchiedsfeft mit feierlichen Mahle,
deffenr Höhepunkt darin beftand, daß fie dem Scheidenden, der
fie und fein Vaterland auf eine unberechenbare Zeit verlieh,
einen filbernen, bis zum ande mit polnifcher Exde ge-
füllten Pofal iberreichten. Und in einer funzen aber ein-
dringlichen Nede erinmerten fie ihır, feiner Heimat und Freunde
nie zu bergefiert.  
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Doc) das war noch nicht dag Ende des „herzzerreißenden
Mfchieds“. Als er fehon unterwegs, eine Wegftunde bon
Darjehau entfernt war, fand er vor der Schenfe des Dorfes
Wola ftehend feinen alten Lehrer Elsner mit einer Neihe
feiner Schüler, die ihm als Yeten Gruß ei don Efsner
fomponiertes Abjchiedstied fangen.

In Kalifc) traf Chopin mit Titus Woheiechotwskt zu-
fannmen, denn die Freunde wollten die Reife gemeinfchaftlich
machen.

Der Keiz der neuen Eindrücde verdrängte bald die Trau-
tigkeit dev Trennung, und fchon don Breslau ımd Dresden
fehrieb Chopin heitere Briefe an feine Familie. Im dtefen
beiden Städten blieben die Freunde nicht Yange, jedoch, wie
immer auf Empfehlungsbriefe geftütt, Mufit umd Gefelligfeit
in vollen Zügen geniegend. Ende November langten fie in
Wien an.

Chopin hatte die Abficht bald einige Konzerte zu geben,
um die günftige Pofition, die er fich bei feinem exjten Auf-
treten dort gejchaffen, zur befeftigen, und dann den Winter
in Stalien zu verbringen. Aber e8 fam fehr anders al ex
fich’8 gedacht. Da er num nicht mehr ohne Honorar fpielen
wollte, ebneten fi) die Wege nicht fo felbftverftändfich. Es
fanden fich mancherlei Schwierigfeiten, die einem Dranfgänger
gewiß nicht viel bedeutet hätten, aber Chopins mimofenhafter,
allen Kämpfen tiederftrebender Natur die größte Hinderumg
bet der Ausführung feiner Pläne wurden. Dazır fan eines
Tages die aufregende Nachricht von der Nebolutton in War-
ihau, und Titus Woyciechowsfi brach) fofort von Wien auf,
um in der Heimat an den Kämpfen teilzunehmen.

Chopin blieb exft jehwankend zurüc, aber nach ganz Auyzer
Zeit konnte er dem Vaterlandsraufch nicht widerftehen umd
teifte feinem Freunde nad), ohme ihm jedoch zur erreichen.
Dagegen erhielt er Briefe bom feinen Eltern, die ihn ber
fehtworen, jebt nicht zurüczufommen, fondern jeiner Kunfi
und auch) feiner Gefundheit, die für Kriegsftrapazen zu zart,

a   
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das Opfer zu bringen, das ein Fernbleiben won der Heimat
ihm in diefer Zeit bedeuten mußte.

Berziweifelt fügte fi) Chopin, troßdem ex fühlte, daß für
feine Sache diefer Verzicht vorläufig Tein Vorteil fein fonnte,
E38 gelang ihm eben nicht, fi) innerlich mit feinem Schicfal
abzufinden, und fo verrann die Zeit, ohne daß er einen Schritt
weiter Fam.

Auperlih genommen waren ja die Tage nicht unerträg:
Yic), ex Yebte behaglich in zwei eleganten Zimmern, wenn au)
im vierten Stod, ex empfing und machte viele Befuche, war
in den Soireen der Noblefe eine geriz gefehene und freudig
begrüßte Erfcheinung, ging jehr viel in Konzerte und Theater.
Für die Oper, die damals in Sabine Heinefetter und Franz
Wild ziwei hervorragende Kräfte befaß, gab er viel Geld aus.

Aus den Briefen an feine Eltern Elingt eine etiva8 er
fünftelte Srifche, mit dev er fie über fein Ergehen beruhigen
will, dagegen wird feine Stimmung fehr deutlich) in den
Briefen an feinen Freund Johannes Matuszynstt. Ihm
fehreibt ex:

„Du wirt meine Lage begreifen, und daß nach) Titus
Abreife auf einmal zu viel auf mich eingeftürmt ift.

Die vielen Diners, Goirees, Konzerte und Bälle, die ic)
befuchen muß, langweilen mic) nur. Sch bin traurig, fühle
mid) hier fo einfam und berlaffen; ich Fanır aber nicht Yeben
wie ich will! Sch muß Toilette machen, mit heiteren Geficht
in den Salons erjcheinen: aber wenn ich wieder auf meinem
Zimmer bin, fpreche ic) mich auf dem Klavier aus, dem ich,
als meinem beften Freunde in Wien, all meine Leiden Klage.“

Dpder fpäter:
„Leben und Sterben ift mir heute gleih! Den Eltern

fage nur, daß ich fehr froh fei, und daß es mir an gar
nichts fehlt, daß ich mich herrlich unterhalte und mich nie
einfam fühle.

Wenn fie über mich fpotten follte, fo jage ihr dasfelbe;
merm fie aber freundfchaftlich nach mir fragt, Belorgnis um  
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mid) zeigt, fo flüftere ihr zu, fie möge fi) beruhigen, aber
füge auch Hinzu, daß ic) mich fern von ihr überall berein-
jamt und unglücfich fühle. Ich bin unmwohl, aber das jchreibe
ic) den Eltern nicht. Ein jeder von meinen Befannten fragt,
was mir fehlt. ‚Der Humor‘ möchte ich antworten. Lbri-
gens weißt dur ja am beften, welcher Kummer mich quält.“

Es ift die Sehnfuht nach) der Heimat umd nad der
Geliebten, die feine Tage fo zerriffen und unfroh macht.

An Elsner fchreibt Chopin:

„Sc wollte warten bis ich Ihnen etivas Beftimmtes iiber
mich jagen könnte; jedoch don dem Tage an, wo ich von den
Ihredfichen Exeignifjen in unferm Vaterland hörte, hat mich
nur der eine Gedanke der Angft und Sehnfucht nad) dem:
jelben und nad) den teuren Meinigen erfüllt. Herr Mal-
fatti gibt fi) umfonft Mühe mich zu Überzeugen, daß der
Kiünftler ein Kosmopolit ift oder fein fol. Wenn das auch)
der Fall wäre, nun fo bin ich als Kimftler noch im der
Wiege, als Wole aber jchon ein Mann und militärpflichtig,
hoffe aljo, daß Sie e8 mir nicht übelnehmen, wenn ich bisher
N dag Arrangement eines Konzertes nicht ernftlich gedacht
habe.“

Nach einer Yangen Zeit der Ungetwißheit und des Zögerng,
die für Chopin jo charakteriftifch ift, Hatte ex fich endlich zur
Keife nad) Paris entfchloffen, die er über Minchen umd
Stuttgart machen wollte. Im Auguft des Jahres 1831
finden tote ihn alfo in der Hauptftadt Bayerns. Ex wınde
dort don den Kihnftlern jehr herzlich aufgenommen und Vieß
fi) fogar überreden ein Konzert zu geben, das mit glänzenden
Erfolg verlief. Diefe Freude half Chopin wieder Mut und
DBertrauen zu finden, die ihm zufelst in Wien gänzlich gefehlt
hatten.

Aber ferne zogen fi) fehon wieder fehwere Woffen zu:
jammen, die feinen ABeg weiterhin noch unheimlich befehatten
jollten. Act Tage fpäter, während feines Aufenthaltes in   
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Stuttgart, exhielt Chopin die Schrecensbotfchaft von der

Einnahme Warfaus durd) die Affen.

Schmerz und Empörung, Haß flie den Yeind umd ftolges

Sichaufbäumen gegen die ungerechte Gewalt, Kummer und

Troftlofigfeit, die er beim Gedanken an feine, gefiebteften

Menfchen in Warihau empfand, all die Reivenjchaftlichkelt,

die in feinem Inmern erregt tar, verlangte nad) Sprache und

Ausdrud, und wir finden fie Lnftlerijch geklärt im den

Werfen, die Chopin in jenen Tagen in Stuttgart geichaffen:

in der grandios-tragijchen Etude C-Moll und den zwei Preludes

Nr. 12, AMol und DMoll.

Ende September 1831 Hatte Chopin Paris erreiht. I

der erften Zeit litt er jehr unter dem Gefühl der Berlafjen-

heit, fühlte dabet aber doch bald ein Stüc von jenem Zauber,

in den die bewegte Seineftadt jeden Künftler verjtridt.

Ex fehreibt an Titus Woneiehowsf:

„Mich hat das Schiefal hierher verichlagen, ic) Fan

hiex frei aufatmen... Aber deshalb muß id) auch) mehr

jeufzen! Paris bietet alles was dur willft! Du fannft di)

amlifteren, Targieilen, Yachen, weinen, überhaupt tun mas

Dix beliebt; fein Menfch bemerft es, weil Taujende dasjelbe tut.

Seder geht eben feinen eigenen Weg. Ich glaube Taum, daß

e8 in irgendeiner Stadt mehr Pianiften gibt als in Paris,

oder irgend wo mehr Ejel und Virtuofen. Ich Fam, twie dur

vieleicht durch die Meinen weißt, mit fehr wenigen Emp-

fehlungen Hierher. Maffattt hatte mix einen Brief an Paeı

gegeben, dann befaß id) noch einige bon den Wiener Ber

fegern: das war alles. — Als id) in Stuttgart die Nac)-

richt von der Einnahme Warjchaus erhielt, entichloß ich mich

feft nach Waris zir gehen. Durch Padr, der hier Soffapell-

meifter ift, machte ich die Belanntjchaft von KRoffini, Cheru-

bint, Baillot und Kalfhrenner. Du Fannft dir denten, tie

begierig ich darauf war, Herz und Hiller fpielen zur hören;

fie find Nullen gegen Kaftbvenner. Ehrlich gejagt, tote Herz
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fpiefe ic) auch; aber ich möchte es fo fünnen wie Kalt
brenner.

Wenn Paganini eine VBollfommenheit ift, fo ift e8 diejer
auch, doch im einer ganz andern Art. Geine Auhe, fein
bezaubernder Anfchlag, die Egalität feines Spiels Tann ich
div nicht befchreiben, in jeder Note erfennt man den Meifter.
Er ift ein Niefe, der alle anderen Künftler verdunfelt.

AS ich mich ihn dorftelfte, bat ex mich, ihm etwas bor-
zufpielen. Was follte ich tun? — Da ich Herz gehört hatte,
faßte ich Deut, feste mich ans Inftrument und fpielte mein
EMolk-Konzert, von dem man in der Hauptftadt Bayerns
fo jehr entzüct war.

RK. war erftaunt und fragte mich, ob ich ein Schüler
Fields je? Er aufßerte, daß ich den Stil von Cramer, aber
den Anfchlag don Field habe.

E83 machte mir Spaß, daß K., als er mir etwas bor-
fpielte, einen Fehler beging, fo daß er nicht weiterfonnte;
aber e8 war wunderbar zu hören, wie ex fich wieder Hineinfand.

Seit diefer Begegnung fehen wir uns täglich, entweder
befurcht ex mich oder ich ihn. Er machte mir den Vorfchlag,
mich drei Sahre zu unterrichten und einen großen Kinftler
aus mir zu machen. Ich fagte ihn, daß ich recht gut wiißte
was mir noch fehle, aber ich will ihn nicht nadhahmen, und
drei Sahre find mir zubiell Er Hat mich überzeugt, daß ich
nur dann gut fpiele, wenn ich dazır begeiftert bin, aber weniger
gut, wenn dies nicht der Fall ift. Das faun man von
Kaffbrenner nicht jagen, er fpielt einmal wie das andere.
AS er mich Yange beobachtet Hatte, fand er, daf ich Feine
Schule bejaße, daß ich allerdings auf jehr gutem Wege fet,
aber Teicht auf Abtwege geraten Tonne, und daß, wenn er auf
höre zu fpielen, Fein Neprafentant der großen Klavierfchule
mehr da fein milrde.

Ih Tann mit dem beften Willen feine neue Schule
fchaffen, weil ich nicht einmal die alte fenne; ich weiß aber,   
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daß meine Tondichtungen etwas Cigenartiges haben, ımd
daß ich immer borwärts ftrebe.“

Chopin, in allen Angelegenheiten, die feine Kımft betrafeıt,
unbedingt ficher umd zielbewußt, tiberfegte alfo nicht Yange,
tvie er auf Kalfbrenners Borfchlag reagieren follte. Trotzdem
fragte ex noch feine Eltern und feinen friiheren Lehrer um
ihre Meinung. Diefe vieten ihm entfchieden ab.

Elsners Antwort enthält fo viele köftliche Süße, die uns
ganz den wundervollen Lehrer und Führer zeigen, unter dejjen
Leitung Chopin das geivorden, was er var ımd 1mber-
ganglich it. Ein Teil des Briefe fet hier mitgeteilt.

„Wenn ex (Kalfbrenner) mit feinen Fünftleriihen Exfah-
zungen unferer Kunft im allgemeinen, dir aber [peziell
dienen will, wern er dein wahrhafter Freund ift, fo jet ihn

‚ein danfbarer Schliler. 1
In der Kompofitionsfehre foll man aber nicht zur eng-

hexzig umd ffrupulds fein, ganz befonders bei folhen Schülern,
deren, Fähigkeiten hervorragend find umd eime gewilje Gelb-
ftändigfeit der Erfindung befunden. Man muß fie Tieber
ihre eigenen Wege gehen und das fuchen Yafjer, was vorher
noch nicht gefunden war. Der Schüler muß Tünftlerifch mit
feinem Meifter nicht nur auf einer Stufe ftehen, ex muß,
wenn bedeutendes, individuelles Talent ihn unterftütst, dariber
hinausftveben und feine Eigenart jo ausbilden, daß er per-
fönfich glänzt. — Das Spielen eines Inftumentes, jet es
noch fo vortrefflich, tie z.B. Paganinis auf der Geige, oder
Kalfhrenners auf dem Piano, mit allem was mg bezaubert,
fol mr das Mittel aber nie der Zwei der Tonkunft fein.“

Und etwas weiter:
„Man fol einen Schüler nicht zu lange mit einer

Methode und dem Gejchmad einer Nation beichäftigen.
Das voirkfich Schöne foll nit nahgeahmt, fondern in der
Berbindung mit dem eigenen Genie nachgefühlt werden. AS
Norm in der Kunft fol nicht ein Menfc oder ein Volt
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dienen, die göttliche Natur ift das einzig vollfommtene. Cin-
zelne Individuen wie auch Nationen geben nur Beifpiele,
die mehr oder weniger gelungen find. Mit einem Wort:
das, womit der Künftler (der fortwährend bon feinen Umge-
bungen Yernt) feine Zeitgenofjen in Erftaumen febt, fanın nur
don fich und durch fich jelbft Vollfommenheit erlangen. Die
Urfache feines verdienten Auhmes in der Gegenwart wie in
der Zukunft ift feine andere, al8 feine geniale Individualität,
die fich in feinen Kunftwerken offenbart.”

Nie felbftändig Chopin in feinen künftlerifchen Zielen ift,
zeigt ex deutlich im dem Brief mit dem er ElsnerS ertwidert.

„3a wiirde mic gewiß entjehliegen noch drei Iahre zu
ftudieren, werid) die Gewißheit hätte, das Ziel, welches ich
mir jelbft gefteckt habe, damı zu erreichen.

So viel ift mir Klar, daß ich nie eine Kobte don Kalk
bremmer werde; ex toid nicht imftande fein meinen vielleicht
fühnen, aber edlen Willen zu brechen: eime neue Kunjt-
Ara zu Shaffen!“

Chopin gab fi) nun viefe- Mühe eim Konzert zuftande
zu bringen, mit dem er fic) in weiteren Kreifen bekannt
gemacht hätte. E8 follte am 15. Dezember ftattfinden, mıpte
aber bis Ende Februar des folgenden Jahres derfchoben
werden. Dem Künftler war dabei fehr fühlbar, daß ex
nod) feine Beziehungen zu den einflugreichften, tonangebenden
Berfönlichkeiten befaß.

Mit diefem Konzert hatte er endlich einen hervorragenden
fiinftlextfchen Erfolg, don dem aber auch mu wenig unter
die franzofifche Nobleffe drang, da das Konzert nicht gut, und
hauptfüchlieh eben nur vom den beften und begüiterten Samilien
der polnifchen Gefelljchaft befucht war. Eine Folge dabon
war auch das ganz fchlechte finanzielle Ergebnis, von dem
fi der Künftler doch fo viel erhofft hatte, denm c8 ging ihn
in diefer Zeit nicht glänzend. Sein Bater, deffen Berhält-
niffe duch) die Kriegszeiten fehr hexabgeorlict waren, Tonne
ihm nicht mehr tote vorher große und vegelmäßige Zufchüffe  
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gewähren, md auch) die Verleger wollten damal3 noch) nichts
oder nur wenig für Chopins Kompofitionen geben.

Diefe materiellen Sorgen quälten ihn jehr. Es lag ihm
gar nicht, fich zu befcheiden umd zu behelfen, feine Natur
verlangte nad) uneingefchränkter Bewegung und nad) einem
Maß don Komfort, das er brauchte wie die Luft zum Atmen.

So erflärt e8 fi), daß ihm der Gedanke farm fid) nad) -
Amerika zu wenden, too es felbftverftändfich war, daß ihm
feine Kumft in Kurzer Zeit die feinen Bedlrfniffen gemäßen
Mittel gebracht hätte.

Da die Eriftenzfrage für Chopin fehr brennend geworden,
bejchleunigte ex feinen Entjhluß, ‚ganz gegen feine Gemohn-
heit die Einwände feiner Eltern umd Freunde mißachtend.

Und ex hatte feine Neifevorbereitungen f—hon faft zu Ende
gebracht, als fich durch ein Auferes Ereignis die ganze Per:
fpeftive völlig verfchod. ES traf fi, daß er dem Firften
Balentin Radzitill begegnete, welcher ihm in angelegentlichfter
Weife Überredete, den Abend mit ihm bei Baron Rothichild
zu verbringen.

Es war eine glänzende Goiree, in welcher Chopin der
Elite der franzöfifchen Gefellfchaft vorgeftellt murde.

Durch die ihm entgegengebrachte Liebenswiirdigteit üiber-
rafeht umd von dem, ihm fo entfprechenden, vornehmen Mitten
tohftuend angeregt, fühlte er fi) zum Guten disponiert tie
Yange nicht.

Der Künftler wırrde gebeten etwas borzutragen — und
wie hat er gefpielt! j

Der Enthufiasmus feiner Zuhörer Iannte feine Grenzen.
Und Chopin fah fich plötslich wieder im Mittelpunkt einer

glänzenden Gefellichaft, als den, der mit feiner Kunft alles um
fich her fafzinierte, der durch fein Genie zum Eroberer ward..

Bon diefem Augenblidt wußte er e8 als eine Geroißheit,
daß er Paris nicht verlaffen wiirde, daß der Weg wieder frei
vor ihn lag.
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Yüederlaffung in Paris
1832.

Bon dem Abend an, da Chopin im Haufe Rothihilds

gefpielt, wußte ex, daß er mum nicht mehr ein boriibergehend

in Paris weilender war, a8 der er fich bis dahin gefühft,

fondern daß er mum im diefer fremden, anziehenden Stadt,

deren Geift umd Leben ex Tiebte, fefte Winzeln faffen wiirde.

Er war an diefem Abend dom einigen der Vornehmiten

aus der Gefelffehaft dringend gebeten, ja beftixmt morden,

ihnen Unterricht im Klavierjpiel zu exteilen, umd jo finden

wir Chopin fehr bald im veger Lehrtätigfeit unter den exjten

Barifer Adelsfamilien. Seinen Namen umglänzte in kurzer

Zeit eine Gloriole; feine Liebenswürdigfeit, die Klarheit, Anı-

ichaulichfeit umd frifche Art feiner Untermeifung wurde bald

berühmt, und nicht nur aus Paris, felbt born ferntfiegenden

Gegenden des Neiches Famen bornehme Kunftbeflifjene, die

feine Schliler zu werden winfchten. Da die Stunden fehr

gut honoriert wurden, fo war Chopins materielle Lage mu

glänzend gefichert.

Zedoch) war es nicht Chopin der Lehrer, dem die größte

Verehrung galt, fondern vor allem Chopin, der Künftler.

Und neben feinem genialen Spiel, mit dem ex alles um fic)

hev barmen Tonne, wirkte ex durch die Einzigteit feiner Er

fcheinung, durch das Bezaubernde feiner Perjonlichkeit, das

in diefer Zeit noch gehoben exjehten durch eim ftartes, bon

innen herausftrömendes Leuchten, das feiner augenbliclichen,

glücfichen Stimmung entiprang.
Karafowsfis Schilderung gibt ein gutes Bild aus diefer

Zeit:
„Sein Hußeres hatte etwas fo Harmonifches, Angenehmes,

daß der Biel gern auf ihm beriweilte: fein dumfelbrannes

Auge war eher heiter als träumerifch, fein Lächeln fiebens-

wihdig und frei von aller Bitterfeit. Sehr fein tar feine   
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feine, faft Durchfichtige Gefichtsfarbe, fein weiches Haar, dunfel-
blond umd meich wie Geide; feine Nafe Yeicht gebogen von
vomifchen Schnitt; feine Beiwegungen waren elegant, und in
feinem Umgange hatte er die Manieren des Ariftofraten von
edelfter Art.

Seder, der fi) auf wahre VBornehmheit und auf echte
Genialität verfteht, mußte, fobald er Chopin fah, fich jagen:
das ift ein außergewöhnlicher Mann. Der Klang feiner
Stimme mar mohllautend und etwas gedämpft. Ex war
nicht über Mittelgröße, von Natur zart, und ühmelte in
allgemeinen feiner Mutter.

‚Sein Gemüt war heiter, aber fein Herz boll träumes
rifher Sehnfucht‘, hat eime feiner Freundinnen nicht mit
Unrecht gejagt, ein Beweis, daß er im Umgang alle durch
feine frohe Laune anregen fonnte.

Im täglichen Verkehr war er fo liebenswilrdig und wohl:
erzogen, daß feine Nervenaufregung, feine phyfiichen Leiden
und heftigen Antivathien, welche er wie alfe nerbofen Per-
jonen hatte, ohne Einfluß auf fein Benehmen waren.

Er jprac) felten und wenig über feine Empfindungen
und jcheute fic) diefelben zu zeigen, weil ex fie nicht migdenten
Yafjen tote.

In Paris war er in einigen Häufern täglicher Gaft;
feine Abende brachte ex ftets im einer ihm  befreumdetern
Familie zu. So verfehrte er in zwanzig bis dreißig Salons,
wo ihm ftets Huldigungen zuteil wurden, denn er bezaus
berte jeden.

Gegen die Gewohnheiten der großen Kiünftfer hatte er
die Abneigung, offentlid) aufzutreten. Ein Konzert zur geben
war für ihn eine Unannehmlichkeit, der er fih nur mit-
Widerwillen unterzog. Er befaß jo viel Stoß, um ftets mit
Würde zu exfcheinen; feinen Fünftlerifchen Wert kannte er,
aber überjchäßte ihn nicht. Vielmehr erfannte ex mit freund-
Yicher Kollegiafität die Tünftleriichen VBerdienfte anderer an.
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An Eleganz amd Behaglichkeit geruohnt, Tiebte er es, fi

mit urus zu umgeben. Ziexliche Möbel, fohone Teppiche,

toftbare Konfolen md Etageren, die mit Andenken reich bedeckt

waren, mußten in feinen Gemächern fein. . ‘

Blumen Yiebte er Teidenfchaftlich und. hatte dexem fies Ir

feiner Nähe.“ s K

Karaforosft erzählt noch ferner viele feine Züge, die

Chopins Anfopferungsfähigteit für feine Freunde, jeine Brel-

 gebigfeit gegen Arme, feine Hilfsbereitfehaft für die Notleidenden

unter den polnifchen Emigranten charafterifiert, forwie anderer

feits feine diftinguierte Haltung, feine ftolge Neferbe Unde:

Tannten gegenliber, feine jarkaftijche Abwehr gegen Aufdring-

fiche und Parvenus,.

Um das Bild zu vervolfftändigen tft e8 gut, auch noch

einige Bemerfungen aus Lilzts Buch zu zitieren, denn da

diefer Kiinftler während feines Parijer Aufenthaltes faittüg-

Geh mit Chopin verfehrte und ihm jehr nahe ftand, ift er

auch fehr tief im die Eigentlimlichkeiten feines Pefens ein-

gedrumgen. ! }

Mas er z.B. dom der Art der Polen im allgemeinen

fagt, ift doch fpeziell für Chopin gültig: ‘ i

„Gern verleihen fie ihren Bewegungen eine gewifje an-

mutige Wihde, einen getoifjen pomphajten Stoß, der jie

doch keineswegs der Xeichtigfeit der Formen und Sreiheit de8

Geiftes beraubt, welche den Leifeften Sorgen ihrer Zärtlichteit,

den flichtigften Beklimmerniffen ihres Herzens, der gering

fügigften Imterefjen des täglichen Lebens zugänglich blieb.

Wie fie ihre Ehre dareinfelsten, ihr Leben tener zu verkaufen,

fo Yiebten fie auch dasjelbe zu perfehönern, ja mehr nod), Ste

berftanden zu Yieben was dies Leben berjchönte Be Ä

Sißzt betont ferner in eigentümlicher Einheitstwirfung zivei

verihiedene Eigenfhaften:

„ie waren Xriegerifch und galant“, ex fpricht bon der

„Größe umd Nobfeffe” polnifchen Charakters — immer mit

dem Nachdrud, daß er Chopin, der Polen zeigen till. Sie   
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haben ein ftarkes „Unabhängigfeitsgefühl“, fie find die Ver: |
treter „feiner Gitten" — fie find nid)„fei i ht num gewandt
fing, fie fund auch „geiftreiche Plauderer”. i =

An einer anderen Stelle heißt es:
„Schon in feiner Eigenfchaft als Bole, war Chopin nicht

ohne Malice, ex war farkaftifch und fchlagfertig —“3 1 ! 1 fertig —“” oder
„Chopin gehörte nicht zu denen, die beftändig dunleten find,
nod) zu denen, die die Angelegenheit anderer beftändig anzut=
vegen voifjen. Aber ex befaß jene angeborene Grazie des
pobnifchere Beroilltommmeng, die den, der Befuche empfängt
nicht alletı nötigt, die Gefebe und Pflichten der Gaftfreund-
N en fondern auch allen Nückfichten auf die

erfor zu entjagen, um fi den Witnfeh Nei-
feiner Gäfte anzupafjen. — Er

tan fam gerne zu ihm, weil man fi ü
bei ihm lee ne

ür Chopin tar diefe Zeit die harmonifchfte feip hite feines Lebens
und er berfügte zu diefer Zeit auch über d Ali
nn Lebens- und Arbeitskraft. Ph Be

So jchreibt 1834 fein Fremd t über iee jein Freund Matuszynsfi über ihn an

„Su Paris war e8 mein exftes, Chopi’ , Chopin aufzufuchen;
ih vermag 3 nicht zu bejchreiben, mie groß Be
Big: Slüd bei den Wiederfehen nad) fünfjähriger Tren-
aung war. Er ift ftark umd groß geworden, fauım habe ich
= toiedererfannt. Chopin ift jebt hier der exfte Pianift; er
g t jehr biele Stunden, aber Feine unter zwanzig Franfs.
Sr hat jehr viel Fompontert, umd feine Werke werden fehr
gefucht. Ih mohne mit ihm Aue Chaufjee d’Antin Nr. 5.
® Freilich ift diefe Strafe etwas entfernt von der Ecole de

!edicine und den Hofpitälerı; aber ich habe wichtige Gründe
mita nt zu fein: er ift mein alles!“

tejer lebte Sat wirft auch noch ein Gtreiflich> ht au
Chopin, den Freund. &s gab ja fo viele, die fich nn
„Sreumde“ nannten, in Wirklichkeit, d. h. in der tiefften
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Hedentung diefes Wortes befaß ex nırı zwei, nämlich den oben

genannten Johannes Matuszynsti und Titus Mohciechomstt.

Diefe beiden allein wußten umdie Geheimnifje, um die Wonnen

und Schmerzen feines immerjten Exlebens, diefen beiden allen

bat ex fich vückhartlos in feinen Geflihlen von Kraft md

Schwäche gezeigt. Sie befaßen feine Liebe, eine tiefe, auf

richtige, ja jogar zärtliche Zuneigung, und fie waren ihm

in unbedingter Hingabe und Bewunderung zugetan.

Der Bericht eines anderen Freundes über Chopin lautet:

„Er ift gefumd und fräftig, ex verdreht allen Sranzöfinnen

die Köpfe, und die Männer find eiferfüichtig auf ihn. Ex ift

jest im der Mode, und jehr bald wird die feine Welt Hand:

jejuhe & la Chopin tragen.”

ga, die Handfcjuhe waren eine große Schwäche des Künft-

Vers. Halb ernft, halb feherzhaft fpricht ex oft feldft davon.

„Heute habe id) flinf Stumden gegeben; dir wirft glauben

ih, müßte bald ein Vermögen erworben haben, aber Das

Rabriofett umd die weißen Handfejuhe zehren diefen Verdienft

Beinahe wieder auf, und ohne diefe wirde man mix yoteder

den feinen Gefehmad abfprechen.“

Das Kabriolett hat ex in diefer Zeit für feine Tormeneen

im der Stadt wohl nicht allein um des guten Gefhmades

willen nötig gehabt.

Bedenkt man, daß er an einem Tag oftmals fünf Stun-

den gab, Beluche machte und empfing, dabei angeftrengt mit

einer Kompofition befchäftigt war und am Abend als der

Mittelpunkt einer angeregten Gefellieyaft Genie, Geift und

Rils in der Komberfation fowohl, als in feinem Spiel ver-

fprlihte, fo werden toir am eine Bemerkung erinnert, die er

einmal von Warfchau aus Titus Woyeiechomgfi gegeniiber

machte:

„So lange ich frifh und gefund bin, teil ich gern mein

ganzes Keben Hindırrch arbeiten. Sch Habe dfter dariiber nac)-

gedacht, ob ich voirkfich faul bin, oder ob ich mehr arbeiten

Könnte, ohne meine körperlichen Kräfte zu Überfpanmer. Ohne   
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Sc, id) habe mich überzeugt, daß ich noch) nicht der größte
Saulenzer bin, und daß ic) doppelt fo viel als jett zu arbeiten
imftande bin, wenn e8 die Notwendigleit erfordert.“

Im Lauf de8 Winters 1834/35 ift Chopin verjchiedene
Male öffentlich aufgetreten, einmal in einem entjcheidenden
Konzert im Saal der italienifhen Oper. KXeider war dies
ein Dißguiff. Der zu große Aaum verfchlang die Auger-
Vejenheiten und Feinheiten von Chopins Spiel, fo daß die
Wirkung den Erwartungen nicht entjprad), alfo auch nicht
den getohnten ‚Enthufiasmus de3 Publikums hervorrief.

Diefe Enttäufhung verjchärfte num noch) Chopins ange-
bovene Abneigung gegen dffentfiches Auftreten, und fo Yieß
ex fich in dem folgenden Jahren nicht mehr dazır bewegen.
Dagegen, verjchiwendete er um fo mehr aus der unerfchöpf-
Hichen Fülle feines Genies an feine Kompofttionen — und
im Spiel an den Heinen, gewählten Kreis von Zuhbrern
innerhalb feines eigenften Neiches: dem Salon.
Ben wir und Namen vergegemmärtigen tie: Gräfin

Komar umd ihre Töchter: die Fürftin Beaudau, und Gräftn
Delphine Botocka, die durch ihre Schönheit unfterblich ift.
Die Surftin Mearcellina Czartorysla und Baroneffe d’Eft
zwei feiner Lieblingsihliferinnen, dann die Gräfin Appony,
Gräfin Plater, Komteffe d’Agoult und last not least die
Gräfin Bari Kafztelanowa, jo wifjen wir, daß Chopins
Schönheitsgefüht beftandig die allerfeinften Arweize genoß
und daß eine Conftantia Gladfowgka, die fich inzwijchen ver:
heiratet hatte, vejtlo8 bergefjen werden konnte. Aber Chopin,
obwohl es ihm ein Genuß war, bon diefen erlauchten Frauen
umgeben, ‚umfchwäunt, ja umforgt zu fein, war in feinem
Berfehr nichts weniger al8 einfeitig. Ex bedurfte ebenfo des
Umgangs mit dem Manne, wo Kraft an Kraft, Geift an

Geift und Kunft an Kumft fich mefjen fonnte.
Da ihm jede fimftferifche Ausdrucdsmeife verftändlich war

und ihn innerlich berührte, jo galt fein Interefje nicht fpeztell
der muftlalifhen. als folcher, e8 umfaßte Dichtkunft und  
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Malerei in gleicher Sutenfität. Und überall war e8 die

moderne, vomantifche Nichtung, die feinem Empfinden am

nächften ftand. So hatte Chopin unter den Bertretern aller

Künfte feine Freunde. Eugene Delarroig ftand ihmfehr nahe,

auch ArSheffer erjehten fehr häufig bei den soirdes intimes,

wo Chopin in feinen Räumen einen jehr gewählten Kreis

bedeutender Menfchen empfing. Um mu einzelne der be=

fannteften Namen zu nennen: Balzac, Heine, WeranderDumas,

Gautier, Muffet, Mickierviez, Bellini, Meyerbeer, Berlioz,

Grymala, Hiller und Lifzt; die beiden .eteren waren fait

tüglih mit Chopin zufammen.

Im Mai 1834 reifte ex mit Hiller zu dem niederrheini-

ichen Mufikfefte nad) Aachen. Das war fjon 1832 mit

Nendelsjohn, gelegentlich feines Aufenthaltes in Paris, der

abredet. Die drei Künftler haben interefjante und amvegende

Stumden gegenfeitigen Austaufches miteinander vexfebt, Men-

dersfohn begleitete zuleist die beiden Parifer noch) bis Köln.

Am Sommer 1835 gab es für Chopin ein Wiedexjehen

mit feinen Eltern. AS er hörte, daß fie zur Kur für Nilolaus

Chopin nad) Karlsbad fommen wiirden, gab er eifigft feinen

Schülern Ferien umd reifte nad Karlebod. Cr hatte jeine

Eltern fünf Sahre nicht gefehen — umd das Zufammenfein

war ein großes, gegenjeitig empfundenes Glüd.

Die Rücreife machte ex iiber Dresden und Leipzig.

Sı Dresden befuchte er die Familie Wodzyusti, deren

Söhne Chopins Yugendfreunde waren. Das Schwefterchen

Maria, mit der Frooaie als Kind gefpielt, war num ein

aufergewöhnlich jenes und Viebreizendes junges Mädchen

geworden. Chopin mußte fie immerzu anfehen, und ihr Bild

wuchs in fein Herz hinein.

I Leipzig winde fein Kommen mit größter Spannung

erwartet. Man beichäftigte fid) angelegentlich mit der Frage,

ob der Künftler ein Konzert geben wiirde, was natürlich nicht

gejchah. Dagegen fpielte ex bei Wiek ımd Mendelsjohn,

hewunderte den feinen und fon bedeutenden Klabierbortrag   
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der jugendfihen Clara Wied und freute fih, Schumann
feımen zu Yernen, der fo begeiftert und voll tiefeingedrungenen
Berftandnifjes über feine Kompofitionen gejchrieben.

Der num folgende Winter in Paris hat feine wefentlich
andere Phyfiognomte wie die vorigen.

Su der Gefellichaft fand man, daß Chopin träumerifcher
als fonft aufgelegt war. Sa er zeigte fich öfters ganz verfonnen
und abiefend, was man fich nicht erklären Fonnte, da man
nicht wußte, daß feine Gedanken mit Maria MWodzynsta
bejchäftigt waren.

In diefem Winter 1835/36 Hatte er e8 durchgeführt,
nicht einmal dffentlich aufzutreten.

Als der Sommer Fam, rüftete Chopin zu einer Keife
nad) Marienbad. Er habe vor, fich dort einer Kur zu unter
ziehen, erklärte ex feinen Belannten und Freunden. Im
Wirflichfeit war e8, um Maria zu treffen, denn er hatte
erfahren, daß fie mit ihrer Mutter dort weilte. Er war ent-
fhloffen nicht Länger im unklaren zu bleiben, jondern um
die Hand der Geliebten zu bitten. Im der Verbindung mit
ihr lag ihm mım die Vollendung feines Glücks.

Da Chopin in allen Dingen feines Herzens fehr ver-
fohtwiegen war, fo find die authentifchen Ouellen, aus denen
man Klarheit über diefe Eyifode fehöpfen Könnte, fehr gering.
Doch beweifen die wenigen diesbezüglichen Briefe, daß ein,
wenn auch zumächft noch geheimgehaltenes BVerlöbnis ftatt-
fand, und daß Chopin den Wlan hatte, im Frühjahr 1837
im feine Heimat zurüczufehren, um dort mit Maria ein Joyl
auf dem Lande in der Nahe Warjchaus zu gründen.

Auf der Kücreife von Marienbad hielt ex fich kurze Zeit
in Leipzig auf um Schumanı zu fehen, jedoch eine innere
Unruhe trieb ihn bald nad) Paris zurlid. Er mochte das
Gefühl haben, das jeden Menfchen feltfam erregt: eine Epoche
jeines Lebens zum Abfchluß zu bringen, um in eine neue,
andersartige einzutreten, die noch ungefannte Keize in fich
trägt. ES mochte auch) das Gefühl fein, daß es dort nod)  
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viel fiir ihm zu tum gab, ehe er fich ganz Toslöfen konnte. Itach
einer zen fieberhaft verbrachten Zeit in Paris erreichte
Chopin die Nachricht von Marias Untreue.

Leichtentritt vermittelt im feiner Chopin-Biographie, auf
Hoefics umfangreiche Chopin-Forfhung geftibt, einen genaueren
Eindhie in die Sade. Die fchöne, junge Marie, nad) feinem
Urteil „eine herzlofe Kofette”, fpielte eine verfteckte, zwiefache
Rolle. Während fie Chopins Liebe und Werbung entgegen
nahm, war ihe Herz nicht frei, fondern ausgefüllt mit der
Neigung zu dem polnijhen Dichter Slowacki.. CS war ein
feltfamer Zufall, daß Chopin md jener Dichter eine geradezu
frappante Ahnlichkeit miteinander hatten. Ber eine war der
Doppelgänger des andern, nicht allein im Ylußeren, fonderı

auch im Wefen und felhft im Schaffen.

Maria befaß manche Zueignung von Chopin, die eine
mufifafifehe Übertragung von Gedichten fein konnten, die ihr
Slowacki gejchentt hatte. Davon mußten beide Männer natiir-
lich gegenfeitig nichts. Es war vielleicht der eigentümfiche
Keiz diefes Doppeljpieles, der Maria in die Unmwahrhaftigkeit
gezogen.

Liht harakterifiert in feinem Chopin-Buc die Poli mit
folgenden Worten: „Gefahr und Liebe Yiebend, von melcher
Yetsteren fie viel fordern, ohne viel zu geben, [chwärmen fie
hauptjächlich für Auf und AKuhm —“

Gefahr umd Liebe Tiebend, hat Maria Wodzynsla zuerit
ihre Beiden „Dichter“ betrogen — umd, Auf und Auhm
Tiebend, ift e3 ihr möglich gewefen, beide zugleich aufzugeben,
um Gräfin Sfarbek zu werden, Sie ift fpäter auch im diejer
Ehe nicht treir gewwefen — bielleicht war ihr Bfut zu heiß,
nicht ihr Herz zu Talt, in den Dingen der Liebe.

Chopin ımd Slomacfi Yernten fich fpäter fennen. Sie
hatten außer den genannten Ahnlichkeiten aud) oc) da8 ©&e-
meinfame, daß fie in einem Jahr geboren, umd in ein und
demfelben Jahr geftorben find, beide an derfelben Krankheit.

4   
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Es ift ein feltfames, und gewiß and) feltenes Spiel der
Natur.

Um mit der Enttäufchung, die zugleich ein tiefer Schmerz
war, fertig zır werden gab es für Chopin fein anderes
Mittel als die Betäubung diree) gefteigerte Arbeit umd ges
fteigertes, gefelliges Leben.

E83 war ihm ein Heiner Troft, daß umter all den bielen,
die ihn tie immer mit Schmwärmeret und Verehrung ums
gaben, einer bon feinem Unglüd wußte, Seiner Gefundheit
hatte das Erleben einen Stoß gegeben, aber er berbarg das,
fo viel ex konnte. Er verlangte nicht nad) Mitleid.

Die Briefe, die ihm eine Erinnerung an Maria waren,
verfehnürte er zu einem Bindel umd fehrieb darauf: „Moia
bieda“ (mein Unglüc). Das ift eine feiner tragifch-tronifchen
und Kimdfic einfachen Bemerkungen, impulfiv aus feinem
leidenfchaftlichen und empfindfichen Gemüt ausgelöft, wie fie
für feine Art fo dharakteriftiih find.

Chopin mußte: diefe Epifode mußte überwunden merdern

— md ex gab fi) zum zmeitenmal der Stadt, die ex Tiebte,

zurüd.

George Sand
1837—1847.

Chopin gab fi), in gefteigertem Maße dem Parifer Leben

hin. Er vermied fo viel als möglich das Alleinfein, oder

fuchte e8 mu dann, wen feine fehweren Gedanken fid) aus-

zuldfen drängten, am lügel oder beim Komponieren.

Sonft war die Einfamfeit voller Schrenifje für ihn,

da feine Nerven aufs Auferfte überreizt waren und ihn qual-

volle pfochiiche Zuftände fchufen.
Er fühlte fich inmerlich zerriffen, zeuftört, verzweifelt. Er

Hatte Stunden, too fein Geift in Hohnvoller Sefdftbetrachtung   
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fi) von feiner Pine Lifte, wo fein Sarkasmus mit grau
famen Fingern fein Franfes Gemüt peinigte und zerpflücte.
Und num fing aud) feine Törperfiche Kraft am, zu berjagen.
Aber — mas bedeutete ihm das! ALS feine Freunde, denen
e3 aufftel tie elend er ausfah, ihn zur vırhigerem Leben und
zu einer vernünftigen Pflege zu iiberreden berfirchten, Lachte
er fie aus und täufchte fie dur) erfimftelte Srifche. Nur
daran, daß er reizbarer war als fonft, merften fie, daß etwas
nicht gut war.

Um fich zu halten, brauchte Chopin natürlich eine Stimu-
lanz, und feiner Veranlagung gemäß fuchte er fie haupt-
fühhlih in der Hingabe an die Gefellichaft.

Er fieß fih gern in einen Kreis angeregter, froher
Menfchen hexeinziehen. 8 tat ihm wohl, dadurd) von feinen
unglüdtichen Gedanfen und Grlebniffen fir eine Weile ab-
gezogen zur werden. Er jah e8 gern, wenn in fpäter Stunde
der große Schwarm einer Gefellichaft fich entfernte und ein
Heiner, gewählter Kreis fie) noch um ihn drängte zu Yebtemn
Genießen. Sn folden Stunden gab er fein Beites.

Unter den Damen, die Chopin verehrten, vergötterten, tar

feit Kurzer Zeit ein neıtes Geficht. Nicht Hitbjch, aber aufer-
ordentlich intexeffant und Eng, machte diefe Frau auf ihn
einen Eindrud, der fich mehr und mehr vertiefte. ES mar nicht
nur die Eigenartigfeit ihrer Erfeeinung, nicht ihre glänzende
geifivolle Konverfation allein — e8 war, daß ex bei ihr ein
Berftändnis für feine Mufit fand, das in eine Tiefe drang,
wo er jchon die innerfte Einfamfeit gefithft hatte. Es mar
ihm wie das Erlebnis eines Wunders.

George Sand, mit ihrem Scharfblic fir pfyehifche Nuancen,
erriet fehr bald ohne Worte Chopins feelifchen Zuftand —,
daß fie eine leidenfchaftliche Liebe zu ihm gefaßt hatte, half
the dazu. Und als fie fiher war, daß der Weg zu feinem
Herzen frei war, betrat fie ihn in ihrer fröhlichen Unbe-
fümmertheit und mit ihrem heftigften Wollen.

4*    
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Aırore Dudevant war umter dem Pfeudonym George

Sand damals fehon als bedeutende Schriftftellerin in allen

Kreifen bekannt. Neben ihren hervorragenden intelleftwellen

Fähigfeiten und der männlichen Energie ihres Wefens befaß

fie doch ganz das Temperament der femme de trente ans,

die fie war. Ste lebte getrennt von ihren Gatten in Paris

ihren Beruf und ihren Kindern. Ihr Salon galt als einer

der geiftreichften, in dem axiftofratijche umd demofratifche,

Hlerifafe jowohl wie atheiftiihe Clemente vertreten taren,

deren ungleichartige Philofophien am ihrem univerfalen Geift

Ach brachen. Mit den ftraffen Zügen ihrer perjönfichen

Macht bändigte fte vollftändig ihren Kreiß.
E38 gab fiir diefe merkwürdige Frau nichts, das ftarfer

mar als ihr Wille, 8 zu beherrichen. — Die Überwindung

bon Schwierigkeiten erhöhte mu ihre Spannfraft im ziel-

bewußten Vorrärtsjchreiten. Das war die eine ftarte Seite

ihres Wejens, und die andere — die Kraft zu lieben — „le

besoin de cherir“, wie fie felbjt es übermächtig in fic)

fühlte. 8 erfchten ihr, neben ihrer perfünlichen Leidenjchaft

für Chopin den Künftler, eine reizvolle Aufgabe Chopin den

Menfehen glütckfich zu machen, feinern Herzen un peu de calme,

de comfort et d’aisance zu jchaffen. Was in diefen Worten

Yiegt Türmen die deutfchen Bezeichnungen: Ruhe und Behagen

nicht annähernd ausdrücden.
Es gelang ihr — foweit das bei Chopin möglich war.

Bald Fonnte man ihm täglich bet George Sand finden. €8

war ihm, wen ex mit ihre fprach, als fühlte er den Wider:

Hall feines Empfindens und Denfens ivie durch Klare, fifche

Morgenluft gefumder in fich zurlicigeworfen. Cr fühlte, diefe

Fran war der Menfch, der ihm zur Vollendung feiner irdi-

hen Träume helfen Tonnte.
Er Iebte tieder auf, da er neue Lebensmöglichkeiten durch

fie gewvann. Und eine tiefe Liebe zu ihr ging in ihm auf.

Es war gut bei ihr zu fein; beruhigend und Früftigend

war e8. Sie befaß alle Eigenfchaften, die ihm fehlten: den  
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unbefümmerten Schritt, den Kampffim, die Cfaftizität der

Seele. An ihrer Seite fehienen ihm fehwere Dinge eicht zu

werden, und umberfehens kam es über ih, daß ex fich zu

ihe hielt, daß ex fi) eins mit ihr fühlte wie niemals vorher

mit einem Menfchen.
©o fam der Hubft 1838.

George Sand jprac) davon, daß fie wegen der Kränllic-

feit Ihres Mides Maurice den Winter in einem füolichen

Klima zubringen miüffe.
Der Gedanke einer möglichen Trennung verfeßte Chopin

in die größte Aufregung.

Aber George Sands Entfhluß war um ihres Kindes

willen feft, und, liberzeugt davon, daß ex den Winter ohne

den tägfichen Berfehr mit ihr nicht ertragen würde, wußte er

feinen Ausweg, als mit ihr zu reifen.

Seine Freunde ımd Arzte rieten ihm auch) fehr dazu,

denn feiner zarten Gefundheit fonnte ein Winter im Süden

nur don Borteil fein. i
So wurde im November gemeinfam die Neife nach der

ipantjchen Küfte unternommen, als deren Endpunkt die Injel

Majorka auserjehen mar.
So angenehm die Fahrt verlief, jo wenig behagfich und

reich an Enttäufejungen wıunde der Aufenthalt jelbit.

Das Haus, in dem fie Wohnung genommen, war feucht;

ein Falter, regnerifcher Winter begann, und Chopin, der feinen

geliebten Komfort bitter. entbehren mußte, fühlte fich jehr

unbefriedigt und erkrankte bald an einer fehlimmen Bronditis.

Da diefe Krankheit im der. dortigen Gegend fo gefürchtet ift

wie die Peftilenz,. fo wırden diefe: fehredfichen Fremden, die

dag Gefpenft mitgebracht hatten, bald tatjächlic) vertrieben

und fanden feine andere Zuflucht als in einer alten, von ber

Mönchen Yängit verlafenen Karthaufe, fern von allem Ber-

fche umd menfchlichen. Wohrungen. Dies Ayl hatte den

großen Keiz der Romantik, aber ach alle, für Chopin ımer

träglichen Mängel einer. einfamen Behaufung.   
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Er fchreibt darliber in einem Brief folgendermaßen:
„Zroiihen Felfen und der See, in einem großen ver-

Yafjenen Karthäuferklofter, in einer Zelle, deren Tiiren größer
find als in Waris die Tore, Haufe ich — ftelle dir vor, mit
unfrifiertem Saar, ohne weiße Handfehuhe, bleich wie ge-
wöhnlic).

Die Zelle hat die Geftalt eines Sarges, ift hoch, alle
Bogen find voll Staub. Bor dem Feinen Fenfter Orangen-
bäume, Palmen, Zypreffen. Gegenüber dem Fenfter, unter
einer mauxifchen filigree rosette, fteht mein Bett. Daneben
ein altes bierediiges Ding wie ein Schreibtifch, kaum brauc)-
dav; darauf ein Feiner Leuchter (großer Lurusgegenftand)
mit einem feinen Talglicht, Werke von Bach, meine Skizzen,
alte Papiere, die nicht von mir find — das ift mein ganzes
Befiktum. Kuhe... man fan brüffen, ohne daß jemand
ae .. Az, ic) fejreibe von einem feltiamen Ort
ae

Mit großen Koften ließ Chopin fi) von Mtarfeille einen
Dfen und einen Flügel fommen, er tat e8 um nicht zu er
frieren umd zu verzweifeln, mußte aber wochenlang darauf
warten.

Unter jolden Umftänden verjhlimmerten fi) feine Leiden
bon Tag zit Tag. Unglüdlicjerweife gab es aud) meifenmeit
feinen bertrauenswürdigen Arzt; felbft die einfachten Mtittel
waren Taum zur beichaffen.

George Sand fpricht in ihrer Selbjtdiographie iiber dieje
elenden Zuftände. Und in diefen Blättern gibt fie eine Dar-
ftellung von Chopins Wefen und Charakter, jo ftark in der
Auffaffung, fo fein in der Zeichnung, daß ein ivenig davon
bier Plat finden foll. i

„Der arme, große Künftler war ein fehredficher Kranter,
da er vollftändig mutlog geworden war. Während ex die
Törperlichen Diualen fo tapfer als möglid) ertrug, vermochte
ex es nicht, feiner geängfteten Vhantafie Herr zu werde.
Das Klofter war fr ihn voll von Schredniffen und Ges  
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penftern, jelbft wenn er wohl war. Cr fagte mir das nicht,

ih mußte e8 erraten. Wenn ic) mit meinen Kindern von

unfern nächtlichen Entvedungsreifen in den Kiofterruinen

zurlicfam, fand id) ihn ganz blak am Slapier fien, mit

perftörten Blicken und gefträubten Haaven. Er erfannte ung

exft nach einigen Sekumdeı.

Er dezwang fi). dan zu eimem Küchen und fpielte ung

ausexlefene Suchen, die er eben fompontert hatte, oder viel-

mehr waren e8 dümonifche, hexzzerreißende Gedanken, die fd}

umbewußt feiner bemächtigt Hatten im diejer Stunde der Ein-

famfeit, Traurigfett und der Angft.

Hier Hat er die [hönften jener hurzen Blätter fomponiert,

die ex beideiden preludes nannte. CS find Meifterwerfe.

Derjehiedene find vote Biftonen don vexftorbenen Mönchen,

oder wie fehwere, düftere Totengefünge. Andere find melan-

Holifch und voll Anmut; fie famen ihm in fonnigen Stunden;

wenn ex fi) wohl fühlte, wen ex das Lachen der Kinder

unter feinem enfter hörte, oder den Klang ferner Gitarren,

oder der Gefang der Vögel, oder wer er die Heinen, blafjen

auf dem Schnee erbfühten Aofen jah.

Andere wiederum find don einer troftlofen Traurigfeit,

die das Ohr entzücen und das Herz zerbrechen. Eins ift

darımmter, das Tam ihm am einem traurigen Negenabend —

€8 verjetst die Seele in einen Zuftand $hauerlicher Nieder-

gejchlagenheit. Maurice und ich hatten ihn an diefem Tag

ziemlich wohl verlafjen, um einige notwendige Einkäufe in

Balma zu machen. Ein heftiger Negen tvar hereingebrochen

und die Flüfje waren ausgetreten. SI jehg Stunden legten

wir drei Meilen*) zurüc, um ung wieder mitten in der Uber:

jhwernmung zu befinden. Bei tiefer Nacht Famen volv erid=

Yich ar, ohne Schuhe, von unjerem Wagenführer verlafjen,

nachdem wir umerhörte Gefahren überjtanden.

*) Eine franzöjiihe Meile iit eine Wegftunde,
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Wir beeilten uns in Gedanken an die Unruhe und Be
forgnis unferes Kranken, die wirklich) heftig gemwefen, aber fehon
in einer Art von ftiller Verzweiflung fi) gefammelt hatte,
und ex fpielte fein wınderoolles prelude unter Tränen. Als
ex uns eintretenfah, erhoß”er ich mit einem Schrei, umd
fagte dann mit verftörtem Ausorud und fremder Stimme:
‚Ah, id wußte e8 wohl, daß ihr geftorben feld!‘ Als ex fich
wieder gefammelt hatte, ıumd den Zuftand jah, in dem wir
uns befanden, fchreindelte ihm bei der Vorftellung von umferen
Gefahren; aber ex erzählte mir nachher, daß er, während er
auf ung wartete, all das in einem Tamm gejehen hatte;
und, den Traum nicht mehr dom der Wirkfichkeit ıumter-
jeheidend, hatte ex fich endlich am Klavier beruhigt im der
Überzeugung, daß er felbft tot fei. Er fah fi) in einem
See ertrunfen, und fchwere Waffertropfen fielen ihm in gleich
mäßigem Takt auf die Bruft.
As ich ihn auf die Negentropfen aufmerffam nrachte,

die ganz taftmaßig auf dem Dad) auffchhugen, behauptete ex,
fie nicht gehört zu haben. &8 erziiente ihn, als id) daS eine
Übertragung nannte, von einer harmonie imitative redete,
und er widerfprach heftig und mit echt, der Findifchen An-
nahme, e8 handele fich bei ihm um eine Nachahmung des
Gehörten. Sein Geift, der bon dem geheimnisvollen Zufam-
menklängen der Natır ganz erfüllt war, übertrug fie in
erhabenem, gleichwertigem Ausdrud in feine mufifaltfchen Ge-
danken, die niemals eine buchjtäbliche Wiederholung äußerer
Klänge waren. So erjchienen in der Kompofition vdiejes
Abends toohl die Negentropfen, die auf das Fingende Ziegel-
dach der Karthaufe niederfielen, aber fie waren in feiner Phan-
tafie und feiner Mufif umgeformt zu Tränen, die vom Him-
nel in fein Herz tropften.

Chopins Genie ift das tieffte, an Gefühlen md Leiden:
fchaften veichfte, das je eriftierte. Ex hat uns durch ein ein:
ziges Suftrument die Sprache der Unendlichkeit vermittelt.
Es gelang ihm oft in wenigen Zeilen, die ein Kind hätte
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fpielen fünnen, eine Dichtung bon unendlier Srhabenheit

oder ein Drama von umerreichter Kraft zu ISaffen. Er be

durfte feiner großen materiellen Mittel, um feine Kunft zu

zeigen. Wem er die Seele mit Schrecnifjen erfüllen wollte,

fo gelang ihm das ohne Saxophone und Ophicleiden, und um

Glauben und Begeifterung hervorzurufen, brauchte ex nicht

die Orgel in der Kixche oder die menfhliche Stimme.

Sr ift der Menge umbelannt geblieben, und Gefhmad

und Geift müfjen in der Kumft noch fehr ausgebildet werden,

ehe feine Werfe Verftändnis finden. — x

Chopin Tante feine Macht und feine Schwäche. Seine

Schwäche beftand gerade in dem Übermaß feiner Macht, die

er nicht zu bändigen veritand.

Er Tonnte nicht, wie Mozart, aus einem gewöhnlichen

Motiv ein Meiftervert erichaffen, (was übrigens auch nur

Mozart allein gelang). Seine Mufit war voller Nuancen

und Überrafchungen. Manchmal, jedoch felten, war, fie bizarr,

mipfteriös und gefünftelt. Obgleich) exr nicht underjtändlich fett

wollte, weil er das hafte, trug ihn doch feine übermäßige

Aufregung umbewußt in Regionen, die er allein Tannte,

Es mag fein, daß id) ein Ichlechter Nichter für ihn war

(ex. pflegte mic) um Kat zu fragen, wie Moliere feine Ködin),

meil ic) dur) die genaue Kenntnis bon feiner Art, ihm bis

in die feinften Fibern feines Wefens nachfühlen Tonnte. —

Sch verftand ihn, wie er fich jelbft verftand, und eim ihm

fremderer Richter hätte ihm vielleicht gezwungen, mehr für

alfe verftandlich zu fein.

Er hatte manchmal in feiner Jugend ganz heitere und

einfache Gedanken. Er hat polnifche Lieder und Nomanzeit

von bemunderungsmwürdiger Zartheit gemacht. Einige feiner

Yeteren Kompofitionen find aud) noch wie friftallhelfe Duck

Ten, in denen fid) ein Sonnenftrahl fpiegelt. Aber wie kurz

und felten find diefe ruhigen Efftafen feiner bejchaufichen

Stunden.   
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Der YHägliche Schrei der Hungrigen Adler im den Klippen
von Majorka, das Heulen de8 Sturmes, und die traurige
Eintönigfeit der fehneebeladenen Eiben verfesten ihn in tiefere
und anhaltendere Traurigkeit, als der Duft der Drangen-
baume, die Grazie vanfender Neben oder das manrifche Lied
eines im Feld arbeitenden Landmannes ihn erfvenen fonnte,

Gab es eine freundliche Schiefjalsftunde, fo erhob ihn das
nur einen furzen Augenblid und ebenfo jchnell verlor ex die
Empfindung für die Freude einer empfangenen Zärtlichkeit,
während er fich tages ja wochenlang dur) die Ungejchiclich-
feiten Gleichgültiger oder durch die mancherlei Wiverwärtig-
feiten des Alltags verletzt fühlen fonnte. Und feltfamerweife,
ein wirklicher Schmerz traf ihn nicht To fcehwer wie ein Heiner,
Die Heftigfeit feiner Aufregungen ftand alfo niemals im Ver
Hältnis zu ihren Urfadhen. So war es auch mit feinem
traurigen Gejundheitszuftand: wirklichen Gefahren jah er
heldenhaft ins Auge, während er fich über unbedeutende
Schwankungen jehredlih beunruhigen Tonnte. Diefe über:
triebene Bejchäftigung mit den Kleinigkeiten, diefer Abfchen
vor allem, das armjelig war, und das Bedürfnis für vaf-
finiertes Wohlbehagen mußte ihm natürkih Majorfa nach)
wenigen Tagen der Krankheit vollftändig verleiden. Aber es
war unmöglich zu reifen, da ex zu fehwad) war. Als er fid)
endlich etwas erholt hatte, erhoben fi) ungünftige Winde an
der Küfte, und das Dampffchiff, die einzige Fahrgelegenheit,
konnte drei Wochen Yang nicht den Hafen verlafjen. Unfer
Aufenthalt in DBaldenoja wurde für ihn zur Marter umd
für mich zur Dual. So angenehm, Viebenswindig und munter
er in Gefellfehaft war, jo fonnte er, wenn er Frank war und
auf ein erfiufivesg Zufammenleben angewiefen, den andern
zur Verzweiflung bringen. Niemand war edler, zarter ımd
jeldftlofer, im Umgang treuer und gerechter, feiner bejaß fo
glänzenden Wit in der Fröhlichfeit und eine fo zuberläffige
Sutelligenz. Aber dagegen fonnte auch feiner in der Stin-
mung umngleihmäßiger und in feinen Phantafien düfterer
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und Trankhafter fein. E83 war ebenfo unmöglid) feine Emp-

findfichfeit nicht zu ivritieren, al8 die Anjprüche feines Herzen?

zu befriedigen. Aber all das darf ihm nicht zux Laft gelegt

werden, da e8 zu fehr die Schuld feiner Krankheit it.

Seine Empfindung reagierte auf die leijefte Berührung,

fein Herz Konnte biuten beim Anblid eines gefnicten Rojenz

Blattes oder amderer ganz geringfügiger Dinge. Auer mir

und meinen Kindern war ihm alles unfympathiih und auf

segend, Mag unter dem Himmel Spaniens lebte, umd ex der-

zehrte fich in der ungeduldigen Erwartung ‚der Adreije mehr

noch, al8 er umter den Unbequemlichkeiten des Aufent-

haftes Litt.“ ;

George Sand pflegte den Kranfen mit ber größten Selbft-

Iofigfeit, und gab fich ganz der jehmeren Aufgabe hin.

Daß Chopin in diefer Zeit nicht zufammenbrad), ja daß

ex felbft arbeiten fonnte — und iwie viele Stunden anges

firengten Schaffens ftehen hinter den meifterlich durchgears

beiteten Präludien! — das hat er einzig diejer Frau zu

danken, die ihn ftütste und erhob, die ihm Kraft juggeriexte,

wenn ex fie verloren, die ihn mit aller Sorglichteit umgab

und ihn verjtand wie fein anderer Menid. Diefe Frau, die

die Flamme feines Lebens durch ihre Liebe zu ihm Hochhielt.

Das war vielleicht jehon nicht mehr die Liebe des feiden=

ichaftlichen Weibes zum Manne — des Weißes, da8 alle

Größe des Genies und alles LTebte Einftlerifchen Könnens

im dem Geliebten erfüllt fieht. Diefe Saite mochte Ihon

überfprumgen fein, die Efitaje herabgefunten zu der feiden-

fchaftlich-zärtlichen Liebe einer Diutter fi. den Sohn. ©

wenigftens glaubte George Sand zu fühlen, und e3 ift mög:

Geh, dap cs das Eigentimliche ihrer Liebe überhaupt var,

daß fie immer einen Beigefhmact des Mütterlichen, da8 fo

far in ihe war, behielt. Wir willen ja au aus ihven

Sicheshriefen an Alfxed de Mufjet, daß fie ihn immer „mein

Kleinere — mein Kind —“ namıte.
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Über folche Fragen hinteg müfjen wir die Tatfache feft-
halten, daß Chopin dich George Sand fehr glücklich ge:
mejen ift, aud in Majorfa, troß allem. Lifzt fpricht fogar
einmal. davon, daß Majorka fir Chopin „der Vollgenuf feines
Glüdes” mar.

Die Gelegenheit zur Abreife gab fich endlich, und als fie
in Marjeille anlangten, atmeten fie alle auf.

Hier wußte George Sand einen der tüctigiten, berihme
teten Arzte Frankreichs, deffen Behandlung fie num den Ge-
Viebten übergab. Auch der Frühling tat das feinige; Chopin
exholte fi) zufehends.

Den Sommer 1839 verbrachte er mit George Sand auf
ihrem Landfik in Nohant. Dort pflegte fie wochenlang Gäfte
bei fich zu haben, Freumde, intereffante Menfchen; «8 war
immer ein Yebhaftes, angeregtes Treiben da, und Chopin, der
fi) ganz zurücziehen oder mittun fonnte fo viel e8 ihm be-
Viebte, gewann den Drt fieb, troßdem ex das Yandliche Leben
für die Dauer nicht ausjehlieglich angenehm empfand.

Zu diefer Zeit wide e8 Chopins Wunfch ımd Wille,
jein Leben ganz mit dem der geliebten Freundin zu ber-
binden, d. h. iin eine gejeizliche Ehe mit ihr einzutreten. Wie
er in allen Dingen die äußere Form fchätste und ihrer als
Mittel zuc Freiheit bedurfte, jo verlangte er nach der Ehe
mit George Sand als nach dem fir ihr Verhältnis einzig
wahren und notwendigen Nahmen.

Da das Gefe der Kirche fi ihrem Wunfch verjagte,
jufen die beiden fich felbft ein Gefeb, ftarf genug für die
Berantivortung.

Den Winter verbrachten fie ftets in Paris; Chopin hatte
eine Wohnung in der Aue Tronchet, während George Sand
mit ihren Kindern zwei Pavillons inmitten eines Gartens,
Aue Pigalfe, bervohnte.

Chopin Hatte feine Tätigkeit wieder aufgenommen, umd
jede freie Stunde verbrachte er in dem Pavillon. Da das
tägliche hin umd her fire ihn fehr ermüdend war, umd über:  
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dies feine Wohnung ungefund, fiedelte er bald im eins der

Gartenhäuschen iiber. a

Sm darauffolgenden Winter fand jicy eine gi 3

hi Frage, e Eee Freundin, Madamenn se_

fammenjchluß zu einem gemeinfhaftlichen Haushalt, S

drei felbftändig nebeneinander fiegenden Wohnungena =

meinfamen Mahlzeiten bei Madame Markioni hexbeiftiht .

Die nüchjften Iahre gingen in änferlichen Se

ohne befondere Ereigniffe dahin. Der Winter in Paris n

die Sommermonate in Nohant, dag war der a

Vechfel. George Sand, die HerrindesHaufe von

Hlieb dort mit ihren Kindern meift langer als Chopin n

aushieft, umd immer erwartete ex fie dann in Paris m

Schnfucht und Ungeduld. ie

nn Chopin im diefer Zeit jhuf, it faft alles in Nohant

etorden.
es

r „Seine Schöpfungen waren [pontan, berounderlich, jest

George Sand in ihren Aufzeichnungen. „Er fand fie u=

fuchen, ohme jte borauszuahnen. Sie famen ihm 2 Ss

plötslich oder fie flogen ihm in ben Kopf währen nn

Spazierganges — und ex beeilte fi) nad) Haus 2 =

men, wo ex fi) ans Klavier ftürzte, um tie zu pie en.

Aber dann begann die aufreibendite Arbeit, der ich Er

beigerohnt. Das war eine Solge bon Anftvengung, 4

ijloffenheit und Ungeduld perichiedene Einzelheiten >

Thema tiederzufinden, die ex innerlich gehört. Was

Ganzes aufgenommen hatte, dag analyjierte er ne nn

fhreiben zu jeht, umd fein Bedauern, e$ nicht fo abgeich al

tiederzufinden, ftürzte ihn in eine Art don Berzweifl s2

Er Schloß fi in fein Zimmer ein tagelang, ex ging in ia

her, weinte, zerbrach feine Seen, änderte und voieder) r

einen Takt hundertmal mit jhreiben Besr

fing am andern Morgen mit einer umftandfichen um =

zweifelten Beharrlichleit wieder an.“ —    
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Werden uns die wınderbollen Kompofitionen des Meifters
borgetragen, jo hören wir nur dag Elementare feines Genies
heraus, bon der Dual der Arbeit ift Tein Keft geblieben. —

Die Balladen und die meiften feiner Nocturnes, die Sonate
mit dem umbergleichlichen Trauermari, die legten. Volo-
naifen.und Mazuxken, die leidenjchaftliche Phantafie in Mol,
die Berceufe und Barcavolle umd vieles andere find Schöp-
fungen aus den vierziger Sahren.

In der Verbindung mit. George Sand war noch alles
gut, abgefehen bon Heinen jeweiligen Berftimmungen, die bet
feiner nerböfen Überreiztheit und der krankhaften Senfibilität
feiner Piyche nicht zu vermeiden wareır.

Wenn er Förperlich auch nicht mehr fo recht auf die Höhe
Tam, fo tar feine Stimmung doch in Gefelligfeit dadırcch
nicht beeinflußt. Ex war unterhaltend und meift heiter, oft
ließ er feinen Humor in den wunvderfichften Saunen fpielen.
Aber nie mehr verließ ihn der Zug von Schwermut md
etivas angftvoller Spannung, der wie ein Neflex der nerbifen
Krifen feines Inneren war. Diefe Sahre waren die Glanzgeit
von Chopins Klavierfpiel. Unvergeklich blich es denen, die
8 hören Tonnten.

E38 war in gefteigertem Maße wie Frau Henriette Voigt,
die Freundin Schumanns und Mendelsfohns fdion 1836
fohreibt:

„Sntereffanter Menfch —noch) interefjanteresg Spiel. Es
griff mich jeltfam ar. Die Überreizung feiner phantaftifchen
Art und Weife teilt fi) dem Scharfhürenden mit: ich hielt
ordentlich den Atem an mich. Bewundernswirdig ift die
Leichtigleit, mit der diefe famtenen Finger über die Taften
gleiten — fliehen möchte ich fagen. Ex hat mid) entzückt,
ic) fanın e8 nicht Tengnen, auf eine Weife, die mir bis jebt
no fremd war. Was mich freute, war feine Finliche
natürfihe Art, die er im Benehmen, ivie auch im Chief
zeigte. —”  
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ofcheles berichtet folgenden Emdrud: ng.

Kr Aussehen ift ganz mit feiner Mufit identifiziert:

beides zart und fehmärmerifch. :

Ex fpielte mir auf meine Ditten vor, und jest exit 2

ftehe ich feine Mufit, erfläre mir auch) die Schwärmerei >

Damenmelt. Gein ad libitum-Spielen, da8 bei a Suter:

preten feiner Muftt in Taftlofigfeit ausartete, ift bei ihm nn

die Tiebenswiirdige Originalität de8 Vortrags; die dilettantile)

harten Modulationen, über die ich nicht Hunwegfomme, En

ich feine Saden fpiele, chofieren mid) nicht mehr, weil ga

feinen zarten Fingern elfenartig leicht dariiber hing 3 n

fein piano ift jo hingehaucht, daß es feines Fräftigen 2Ö

bedarf, um die gewimnfchten Kontrafte herborzueufeit. e :

bermißt man nicht die orchefterartigent Effekte, welche die en

fche Schule von einem Klavieripieler verlangt, ni aß

fich hinreißen von einem Sänger, der, weniga

die Begleitung, ganz feinem Gefühl ‚folgt; genug, ex ift ei

Untkum im der Rlavierfpielerivelt. — >

in paar Worte von Lifzt, die uns Chopins Art,

denaals Ausdrudsmittel in eine erhöhte, gejonderte

Stellung zu bringen, veranjchaulicht. : #

„In feinem Spiel gab der große Künftler in en

Weife jenes bewegte, |hlihterne und atemloje Erdbeben ” ©

das ung. erfaßt, werWir die Nähe übernatürlicher $ Rn

foliven, die wir zu erraten, zu ergreifen, feftzuhalten, zur be-

ichwören uns vergeblich bemühen.

Sn feinen Kompofitionen bezeichnete ex diefea

die feinem Spiel einen fo eigenartigen Charakter a n

tempo rubato: ein abjchmeifendes, in jeinem . red) a

Gang vielfach unterbrochenes Zeitmaß, efaftifch, n a

ftlim drängend, bald zügernd, ‚fladernd tie einea

der Zugkuft, fehwartend wie ein Kornfeld unter dem weil Ia

Drud des Weftindes, wie die MWipfel der Baume, wenn

Sturm über fie dahinfährt.“

  

Ri
E
E
E

  



 

Biographie Chopins.

Zuleßt darf noch ein Turzer Sa icht i

diefer Keihe fehlen: h EZ

„Dente man fi, eine Holsharfe hätte alle Tonleitern,
und 8 tlirfe diefe die Hand eines Künftlers in allerhand
phantaftifchen Berzierungen durcheinander, doc) fo, daß immer
eintieferen Grmdton md eine eich fortfingende höhere
Stimme hörbar, — und man hat ungefähr ein Bild feines
Spieles.”

Um ein Bild aus dem fommerlichen Leben in Nohant zu
geben, fei noch eine Stelle aus einem Bericht Rollinats

zittert, der im der Zeitung „Le Temps” exrjchien.

„„Zieilen wurde auch) Komödie gefpielt, oder SImprobi-
fationen entftanden, jchnell und poetifh, wie jede echte Im=
probifation fein muß.

Auf dem Schloffe der Sand mar ein hübfches Theater
umd eine große Auswahl von Koftiimen. Man gab einfach
da8 GSujet des Stüdes umd die Verteilung der Kollen ar.
Die Darfteller mußten den Dialog improdifieren. Lifzt und
Chopin bildete das DOrchefter. An zwei Pianos, rechts und
Yinf® von der Bühne geftellt und mit Draperien verhilft,
faßen die Kümftler und folgten dem Stüd, indem fie ent-
fprechend dazu improbifierten.

Beide Virtuofen, mit einem erftaunlichen Gedächtnis be
gabt, da8 alle italienifchen, deutjchen und franzöfiichen Opern
von einiger „Bedeutung aufbewahrte, ergriffen mit bemun-
derungstoiidiger Nafchheit die Motive, welche der Gituation
entiprachen, und führten diefelben mit fo viel Feuer ımd Elan
aus, daß die Darfteller, die auch ihrerjeits verdienftliches
leifteten,bon der Bühne herabriefen: Genug, genug, das find
der Schönheiten zu viele, die da ausgeftreut erden.

In der Mitte de8 Gartens war eine Esplanade, welch
® 2 n re

da8 ganze Tal beherrfchte. Ein Tifch, fteinerne Bänfe, Leichte
Sartenfefjel Inden zum Ausruhen ein.  
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Der Pla war dur fer wunderbares SCho bekannt,

dag jedes Wort dreis Big viermal mit doflfommener Dent-

Yichfeit wiederholte.

Eines Abends famı jemand auf den Gedanken, das Klas

vier an diefe Stelle zu fhaffen md bon dem Eho einige

Fragmente der romantijchen Meufit tiederholen zu Tafjen.

Die dee wınde mit großem Beifall aufgenommen ımd das

prachtoolle Erardfche Inftrument auf die Esplanade gebracht.

8 war eine milde Suninacht, ohne Mondfchein, aber der

Himmel mit unzähligen Stemen bejüt. Das Piano mınde

nach der Seite des Tales hin geöffnet, und Lijzt fpielte zuexit

mit feinen enexgifchen Händen den Jügerhor, aus ‚Ey:

anthe.. Nach jeder Baue hielter ine, um die Artwort

de Ehos abzumarteı.

Schon nad) der erften Paufe wurden wir alle von einen

entäufiaftiichen Schauer ergriffen; es war in diefem Spiel

mit dem Widerhall, den die Natur hier ftir die Kumft hatte,

eine erhabene, unbejchreibliche Poefie!

Die mufitalifche Phrafe war zu lang, als daß das erite

und zweite Echo diefelde hätte deutlich wiedergeben Fonten;

aber das dritte und viertemal, d. H. das Eiho des E08

in dem Chor, gab dag Echo der Natıı mit holdem Wieder:

fang, ohne daß eine Note fehlte.

isst, feldft Hingeriffen, beichleunigte das Tempo. Iede

Phrafe war der Gegenftand der vegiten Keugier, der gefpann-

teften Erwartung. Die borleste befonders 309 mit [haurig

ihönem lange durch die Wipfel der Binume ins Tal; aber

die Yetzte verkündete den Gieg des menfchlicen Wirfens über

die Hindernifje, welche die Natur ihn entgegenfeßte.

Nach diefer mit groper Kuuft ausgeführten Yanfare

nahm Chopin Lizts Stelle ein umd fieß auf fein Gebot das

Sho fingen und Hagen. Er fombponterte Damalsei,Sms

promptu und fpielte zum exjrenmaf einige Bruchfti h

demjelben. Die omichjichtige, dat Kangen einer Aolsharfe

ähnliche Diufit brachte Chopin außer fig).

5
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Er verlängerte weit mehr als Lifzt feine Unterhaltung
mit den Geiftern des Tales; es war dies zwifchen ihnen ein
feltfames Gefpräch, ein Geflüfter und Gemurmel, das einem
magifchen Zaubergefange glich.

Die Frau des Haufes mußte ihn faft mit Gewalt von
dent Suftrument fortziehen; ex verfiel in eine beinahe fieber-
bafte Aufregung.

Nachdem Chopin fein Spiel beendet hatte, fang Pauline
Garcia die zarte und naive Romanze: ‚Nel cor pi non mi
sento‘“. Dies Mufilftüe war eine treffliche Wahl, denjede
Phrafe wird nur von zwei Noten gebildet, die da8 Echo mit
einer Klarheit wiedergab, die uns alle entzüdte.

Die Morgemvdte zeigte fehon ihre zarten Farben, als die
Sefellihaft endlich aufbrach.“

Ehopins Gejundheitszuftand blieb immer wechjeind. Was
ex durch dein Landaufenthalt im Sommer an Kraft gewann,
das zerftörte das anftrengende Parifer Leben nad) kurzer Zeit
wieder. BVergebfich xieten ihm feine Arzte und feine Freunde
zu eimer ruhigen, vernünftigen Xebensiweife. Aber er fand
nicht Zeit fich zu fchonen.

Seine Stunden mußte er geben, da fie doc) die Quelle
tvaren, aus der er feine Mittel zum Leben fhöpfte — umd
toir wiffen ja, er war anfpruchsboll, brauchte viel für fi)
und mußte auch andern helfen fünnen, das war für ihn alles
jelbfiverftändlich.

Wohl hat ex un diefer Zeit jehr viel durch feine Kompo-
fitionen verdient, denn die Verleger zahlten nım große Sum:
men daflix, aber das genügte natürlich nicht. Und da Chopin
auch) Feine Konzerte mehr gab, jo war mit Einnahmen von
diefer Seite aus gar nicht zu rechnen.

Die Arbeit des Unterrichtens war alfo Notwendigkeit, und
die Gefelligfeit — fie war unbedingtes, inneres Bedifnis.
E83 wäre ihm nicht möglich gemwejen fie aufzugeben, man
verfteht Das ohne weiteres aus feiner Veranlagung. Dazu
waren es wicht allein die Außeren Unruhen feines taglichen  
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Lebens, die ihn aufrieben, ex verzehrte fich vielmehr durcd) die
fieberhaften Erxegungszuftände, in denenfeine Seele fich ftetig
befand, die Ekftafen und Depreffionen, die nur ex felbjt und
George Sand Fannteı.

Das Sahr 1844 wurde eines der fchiverften. Die fehmerz-
lihe Tranier um den verftorbenen Vater und der faft gleich-

zeitige Verkuft feines Freundes Matuszyusti berditerten
feinen Geift in exfehrediender Weife. George mußte ihre ganze
Kraft aufbieten, um ihn foviel al8 moglich heranszureikeıt.

Seine Schwächezuftande wınden häufiger, feine Keizbar-
feit immer unberechenbarer. So fam nach und nad) in das

Berhältnig der beiden eine Spannung; eine Exrmiüdung bei
George Sand — ein bitteres Berzichten auf das Glüd, zu
dem fie nicht8 mehr tum fonnte — bei Chopin eine ftets
differenziertere Senfibilität und deshalb eim mwahnfinnig ges
fteigertes, Mißtrauen — fern von aller Berantiwortung.

Die Überfpannung auf beiden Seiten mußte eines Tages
den Rik dringen. ES gab einen Auftritt, den Chopin nicht
überwinden fonnte, und er hat George Sands Haus ver
Vaffen. Es ift Über diefe Sache viel Widerfprechendes ge
fhrieben worden in dem Beftreben fie zu exflüxen; deu
Chopin felbft breitete einen dichten Schleier unerbittlich dar-
über, mmfie dor neugierigen Bliden zu fchüßen,

Der Frau glaubte man nicht.
Sie gibt auch feine Details, fie jagt, «8 hätte plößlic)

fo viel Reibungen zwifchen ihm und ihren Sindern gegebei,
und, als fie fi) einmal umder Gerechtigkeit willen zu diefen
Vetstexen hielt, mißverftand das Chopin nicht nur — er fonnte
e8 nicht ertragen.

„Ex jenfte den Kopf und fagte, daß ic) ihm nicht mehr
liebe —.“

Falfche Freumde fagten Chopin viel Hapliches über diefe
Frau, fo daß ex mehr und mehr gegen fie exbittert Winde.
Die allgemeine Annahme, die den Bruch am einfachften
erfläxte, war die: George Sand, der ewigen Kranfenpflege miide

5  
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und üiberdrüiffig, habe eine Trennung hexbeiführen wollen, und

dazu das wenig zarte Mittel gewählt, Chopins Charakter und

die gegenfeitigen Beziehungen in einem Roman preiszugeben,

wobei fie fich feldft als Märtyrerin in der Liebe zu dem Helden

glorifizierte. 8 beftehen allerdings zwifchen Chopin und dem

Prinzen Carol, zwifchen ucretia Sloriani und der Auto-

tin angenfällige Parallelen, doch darf ihr das nicht unbedingt

als Indiskretion ausgelegt werden. Aoman und Wirklichkeit

find hier gerade im wefentlichen auseinandergehend.

George Sand hat den Vorwurf als eine umgerechte Aır-

ichuldigung Yebhaft und indigniert zurlickgeiviefen. Sie er

zähft, daß Chopin ihr Buch von Anfang an verfolgt habe,

md daß ex, der doc) fo voll Miftrauen war, damals nicht dei

geringften Argrohn fehöpfte. Exft fpüter, nachdem es ihn

von feindlichen Stimmen eingeflüftert worden, Habe er aud)

daran geglaubt.
Wie die Zufammenhänge auch) gewejen fein mögen, c8

genügt zu wifjen, daß diefe Verbindung eben aut unloglichen

inneren Konflikten zugrunde gehen mußte, nicht in langjamer

Zerfegung, fondern durd) einen Gewitterfturm zerichlagen.

„Sine derartige Hohe Liebe Fonnte ur zerbrocen, aber

nicht in Kämpfen, die ihrer unmindig, abgeftumpft werden,“

fagte George Sand.
Sie war nicht die Natur, Gefehiee ruhig hinzunehmen

wie fie famen — fie gab nichts verloren, bis der Teßste Ber-

fuc) e8 zu vetten gefeheitert war.

Hier war nichts wieder gutzumachen. Und fin George

Sand wınde das Exfeden mit Chopin eine Eptfode, die fie

endlich, mit fehmerzlichemider Bewegung, den anderen fehweren

Epifoden ihres Lebens amreihte.
Fir Chopin war e8 ein Erleben zum Tode.  
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Ausklang.
1848—1849.

SS bleibt nicht viel zu fagen übrig. Ein Baunt, den

im Sommer der Bli getroffen, fteht oft noch) bis ihı dex

Herbftfturn zu Boden ftredt.

Sun Lebensmark verbramt — ftand Chopin äußerlich

noch eine Weile aufrecht. Keiner follte jagen fonnen, ex habe

ihm schwach gefehen. Das förperkiche Leiden — was hatte

das noch viel zu bedeuten?

Und alle diefe Dinge waren viel zu jEtwer, als daß man

fie tägfich verwnfchen konnte. Cs galt fie zu tragan.

Eivas, dag feit vielen Sahren nicht mehr gedacht werden

konnte, gejchah. Der Künftler deranftaltete ein öffentliches

Konzert in Paris.

Die peinlichen Vorarbeiten dazır fonnten die entfetzlich

Teexen Tage des Winters ausfüllen. Und daneben hatte er

noch die Stunden des Unterrichteng, die ihn beichäftigten. Ex

fühlte fich jest oft jo jctwac), daß er dabei liegen mußte,

und das Treppenfteigen wurde ihm fo jehtver, daß fein Diener

ihm über die Treppen tragen mußte, wener Befuche machte.

Alles war fo anders als fonft. Zum erftenmal fühlte ex fich

in Paris nicht wohl. Die Stadt hedrückte ihn. BVielleicht

waren es die politifehen Umruhen, die Vorboten der Neboft-

tion. Vielleicht war e8 der Geruch des fich breit machenden

Wöbels, der ihn irritiert.

Er plante eine Reife nad) England, die er nad) feinem

Konzert antreten wollte.

Seine Freunde Tamen oft, ihn zu unterhalten, zur zer=

firenen. Ex vedete mit ihnen auch vor alten Dingen. Lifzt

ichreibt in feiner Biographie, daß Chopin gern umd biel von

George Sand fprad): „Er erzählte nicht von ihr, ex rief fie

gleichfam zurii, fprach davon was jie tat und wie fie e8

tat“ in einer Art von bitterfüßer Selbftpein.
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Am 16. Februar 1848 fand das Konzert im Pleyel-Saal
ftatt. E8 verlief glänzend, und der Künftler freute fich iiber
den Enthufiasmus, mit dem feine Mufit aufgenommen
toınde.

Am April verfieß er Paris und fuhr über den Kanal;
feine englifegen Freunde erwarteten ihn mit umngednfdiger
Spannung.

Shopins Zuftand Hatte fich im Laufe des Winters noch)
verfchlimmert, ex Huftete fchwer md hatte diefe Schmerzen
und fchlaflofe Nächte. Deimoch Fonnte ex fich Feine Ruhe
gönnen, fonden er mußte in London Konzerte geben, ımt
Eimahmen zu haben, die ex jelt gerade befonders notig
brauchte.

Aus Liebenswürdigfeit gegen feine Freunde nahm ev auch)
an mehreren Abendgefellichaften teil. In einer Soivee der
Herzogin bon Gutherland mınde er der Königin borgeftellt,

Am Sommer folgte ex der Einladung einer Schüferin,
Sane Stirfing, auf das Schloß ihrer Familie in Schottland.
Er hoffte fi etwas erholen zu fonnen, aber auch hier war
die Kuhe Ilkufton. Ex fehreibt Heine Lamentationen dariiber
an feine Barifer Fremde:

„Sch bin den ganzen Morgen unfähig etwas zu tun,
und wenn ich mich angefleidet habe, fühle ich mich fchon wieder
fo angegriffen, daß ich mich ausruhen muß. Nach dem Diner
muß ‚ich zwei Stunden mit den Herren fißen, hoven wasfie
forechen und jehen was fie trinfen. Dabei Yangweile ich mic)
zum Sterben: ich denke an etwas ganz anderes umd gehe
dann in den Salon, wo ich meine ganze Kraft brauche, mic)
zu beleben, denn alle find begierig mich zu höven. Nachher
trägt mid) mein guter -Daniel die Treppe herauf in mein
Schlakinumner, zieht mich aus, Yegt mich zu Bett, Yaft das
Licht brennen, umd hier ift e8 mir wieder erlaubt zu feufzen
und zu träumen, um den näcften Tag ebenfo zu erleben
iwie den vergangenen.  

 

Biographie Chopins. zul

Habe ich mich etwas eingerichtet, jo muß ich weiterveife,

denn meine Schottinnen lafjen mir — freilich in der beften

Adficht — feine Nuhe. Sie holen mic) ab, um mich ihren

fäntlichen Beriandten borzuftellen; fie werden mic) noc) durch

ihre Güte töten, umd ic muß mir das aus Yauter Lieben$g-

toltedigfeit gefallen Tafjen.“ In

Sm Spätherbft veifte ev wieder nad) London zuriid, mo

ex bis zum Sanıar 1849 blieb. Zulebt Tonnte ex bor Sehn-

füucht nach feinen geliebten Paris Tann den erften Keijetag

erwarten. Ar Gyzymala fchreibt ex noch zuleßt:

„Donnerstag verlafje ich das mir Ichreciliche London!

Sch habe zu allem andern nod) Neivalgien befommeit, Sage

Pleyel, daß ex mir Donnerstag abend einen Flügel Ihidt;

taffe ihn zudeden und einen Beilchenftrauß Laufen, damit c&

im Salon fon dufte.” | B

Die Barifer Fremde erichrafen, als fie Chopin begrüpten.

88 war als lächelte ihnen fein Phantom entgegen.

Troßdem Chopin am Ende feiner Kraft war, machte ex

doch den DVerfuch, jeine Stunden wieder aufzunehmen, dem

ex befand fi) in großer Geldverlegenheit. 8

Rom April 1849 exiftiert ein Brief, im dem ex fehreibt:

„Geftern habe ich fieben Stunden gegeben _.“ -

Nach urzer Zeit ging das nicht mehr. Er befam Ber-

fangen feine Angehörigen noch zu fehen, umd jeine Schtoeiter

Lurife veifte eiftgft herbei. Er fehnte fi) nach feiner Mutter—

nach der Heimat — und dachte an den Tod. So jchredlich

war das alles, was dann kam. Ir den Stunden Halbwachen

Dümmerns überftelen ihn oft qualbolle Angftzuftände bei den

ihanigen Bildern dom Ienfeits, die feine PVhantafie ihn

borfpiegelte. Sun Ab Sa

Chopin hatte jeit Jahren feine außerliche Verbindung

mit feiner Kirche mehr gehabt, aber ihre gehre warin feinen

Herzen gebfieben, werauch in einer pexjönlich geprägten und

vergeiftigten Form. x hatte fein Berlangen den polnischen

AbbE zu jeher, der ihı zu bejuchen fan, Dreimal wide ex
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weggefhict, um fehließfich doch zu einer Beichte angenommen
Er werden, nach der fi) der ZTodfranfe fichtlich erleichtert
fühlte.

Er fprach feine Yetsten iwdifchen Wünfche aus: Er wollte
in feinen Gefellffchaftsffeidern im Sarg Tiegen und bei der
Trauerfeier follte Mozarts Nequiem gefpielt werden. Er
wünfchte, daß fein Körper neben Bellini begraben wiirde,
und daß man auf feinen Sarg die polnische Erde Tegen
möchte, die_ex_ von feinem. Mbichted aus der Heimat nod) auf
bewahrt hatte. Aber fein Herz follte nicht in dem frempeıt
Sande bleiben. Sein Herz follte auch im Tode dem polnifchen
Baterland gehören,

Chopin ftard am 17. Oktober 1849. Er Tächelte und
wurde wieder fon und jung im Tode, da der Ausdruc
bon der unfeligen Nuhelofigfeit feines ixdifchen Seins aus
gelöfcht war.

Mit aller Pracht, die er fo fehr geliebt hatte, ift der
große Künftler begraben worden. Fürften fehritten Hinter
feinem Sarge, und fein gewaltiger Trauermarfch, dor Neber
für diefen Tag inftrumentiert, begleitete ihn mit feiner er
jchütternden Sprache von Schmerz md Erlofung.

Chopin ift auf dem Friedhof Pere Lachaife begraben, aber
fein Herz an die Heimat zuricgegeben morden. Im der
Heiligen Kreuzkirche in Warjchau wird 8 aufbewahrt.

Es it nicht nötig zur Vewwollftandigung diefer biogra=
phifchen Skizze, aber e8 berührt uns feltfam, zu Hören, two
die Außeren Dinge aus dem täglichen Leben und Chopins
intimfter Umgebung geblieben find: all die Heinen Gebrauchs-
gegenftande, die Bücher, Bilder, Manuffripte, Briefe, die An
denfen am Freunde umd aus der Familie, die Gefchenfe don
Königen, Fürften und fürftlichen Freundinnen, die Kunft-
iwerfe, Heinen Koftbarfeiten und Bibefots, die er taufendmal  
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in Händen gehabt. Ex befaß viel feine und wertvolle Dinge,

die = faft efenlchtig Bagesnn andern mv au$-

ife zeigte oder in die Hande gab. ae

EnMiß Sticling, „Die gute Schottin „se

warb nad) Chopins Tode all dieje Dinge, en der Diutter

aus augenblicticher pefuniäver Notzu helfen. aI N

machte die pietätboll gehliteten Schäbe in ihrem ann

der Mutter ihres geliebten Meiters, nad deren a2 i &

an Sfabella Barcinsta, die einzig Aiberfebende Toxhter,

iiberging.
:

udes Aufftandes in den ‚sechzigerJahren ne,

in Warfcha gerade in dem Stadtteil, den Frau Sue =

bewohnte, zu einem entjetglichen Straßenfampf und zu r “

häßlichen Gewalttaten. Eine Neihe bon SIT, toi s'

geftitent, befeist, die Bernohrer ausgetrieben und alt ihre Ha

gepliimdert, zerftdrt, zu ah heransgevorfen, 1m

| rei vernichtet zu werden. Ba
heit, gehütete Schäte waren un|N

feine Manuftripfe und Briefe, ein Porträt, das A ©2

von ihm gemacht; all die bon ihm fo zärtlich geliebten Dinge

wirden ein Raub des Pobels und der Soldaten. 2

Am Fuße de8 Kopernitus, joo einft nach So,a

fomifchen Ausiprud), die Tcänenfiuten zu N ji

ftrommeife fi) fanmeln follten, wurde die an nn

Haufen gefehichtet und in ‚Brand geftectt, und Er So en

benufsten die Feuer, iS 2 Bl die geraubte

Spei iv ein rohes Gelage zu bereitet.

Sean nie ER da8 Keine Shopin-Mufenm für Immer

berforeit.  
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Zweiter Teil.

Chopins Schaffen.

Überblid,

Es ift dev Echtheitsftenpel fiı uei für alle großen Kinftler, daß
I I jowoht als Sfieder einer 3 HeE
Enawen offenbaren. Und exft
u pir ihr Schaffen vollftandig, we iv

and im Zufammenhang mi enim 3 9 mit dem Allgeift der Kumft, mi
mir in feiner Einzelftellung und xein pero en{ erfönlichen Exiftenz
nn Yosgelöft, betrachten nna

hopin tft man Teicht geneigt, mır® das Subjekt' ; - geneigt, 8 Subjeftive
KonSi aua zu Yaffeır, weil e8 =ee
2 . Seine Exklufivität ift jo groß, daß et
ns mit dem was bor ihm gemwefen ımd nn ih

ne hexftelfen Yäßt als bei anderen
Meiftert. opin ift nicht Teicht zu Kategorifieren, umd f
a, eben ıumter den omantikern ne
ua, internationale Künftler. Die

I andes hat ja auch Feine fo ftarfe Kırktın-
entioicfung, in dexen Geflige ex i rareu füge ex al8 eine Notwendigkeit emp-

Langhans fagt in feiner Mufifgefehichtangh jagt, gefchichte: „Darin berüihr:
ne atee I Kımft jenena

vaft ; ‚wir als eim mefentliches M e
lb Romantik Frankreichs erkannt ob nn =

€ Betonung des Internationalen ftammt mi; - Zt bon Ü
Heine, der zuerft 1837 in feinen Varifer Trufberkeften Khreie.  
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„Die Einflüffe dreier Nationalitäten machen feine Perjön-

Yichfeit zur einer Hochit merfwindigen Exfheinung; ex hat fich

nämlich das Befte angeeignet, foodurch fid) die drei Bölfer

auszeichnen: Polen gab ihm fernen hevaleregfen Stun und

feinen gefhichtlichen Schmerz; Frankreich gab ihm feine Teichte

Armut, feine Grazie; Deutjehland gab ihm feinen _roman=

tifchen Tieffun.. - Die Natır aber gab ihın eine ziexliche,

jehlanfe, etwas fchmächtige Geftalt, dag edeffte Herz und das

Genie. Sa, Chopin mu man Genie zufprechen, in der polen

Bedentnng des Wortes; er ift nicht bloß Virtuofe, ex ift Poet,

er Kan ums die Poefte, die in feiner Seele Yebt zur An-

fchanung bringen, ex it Tomdichter, und nichts gleicht dem

Genuß, den er ung dverfdafft, went er am Klavier fit nd

improvifiert. Ex ift al8danın meder Pole, noch Franzofe, noch

Deutjcher, er verrät dann einen weit höheren Urfprung, mai

merkt algdann, er ftammt aus dent Lande Mozarts, Naffacls,

Goethes, fein wahres Raterland ift das Traumveid) der

Voefie.“

Nie fein ift Hier Chopins Art gefehen und geführt!

Aber etwas mitte doc, Klaxer betont werden: das Yard

Mozarts, Raffaels und Goethes it a feine Nationalität

gebunden, jeder Künftler bringt fein idiiches Heimatftegel

darıım ala eine Befonderheit mit. Das ift bei Chopin

fo deutlich, jo ummeifelhaft; feine Werte find fo elementar

aus feinem Herzen herausgeboren, das bis zum leiten Atent-

zug dom begeifterter, fehmexzlicher Liebe zu feinem Vaterland

erfüllt war. Seit Exfheinen hat etwas bon der Art eines

Natnphanomens. Gerade als Bolen feinen Untergang als

polttifches Reich erfeben mußte, fehuf ex, als ein lbertoinder

unftuchtbarer Zeiten feinem Baterlande Plaund Bedeutung

in der Kumft, Cine gleiche Erjeheinung auf dem Gebiete der

Siteratue war Micktervigz, den George Sand „un genie egal

a Byron“ nannte,

Chopin ift mit feinem zu pergleichen, ex trägt den Stempel

eigenfter Kultur auf dem rege einer guten, Haffifchen Ira:
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ontat und Bad) waren feine Meifter, und ihr Exbe
eren de8 jungen, neunzehnten

\ 10, hat ex fich eine neue Bahn gewä

ee nn ur vielem eina
N. je haben, da fie ohne eigen

ihn folgten, fich auf feiner 8 en eeee auf je Bahın verirrt, aber auch) vi
ItaSub fühne Linien in umferer modernen Mufit

hopin aufgerichtet. Ich denke an Wagner, Brahıs, Strauß; i

Sm allgemeinen jedoch bedeutet in iSR 00 et Chopin in ver Mufik
aea‚gs Ka Mie die ee

, em Bolfstümlichen einer Nati
neaa Schaffen durch die Ga
uf mdurchgegangen umd zwar i I

% = * v „ 0

NiRane in bin n
2 . Aultivierten Perfonlichkeit inzigarti
Kunftmufit umgeftaltet und re fat.nn

nn \ ES lawifche Bolfsmufif befonders charakteriftifche
“ k Be hat ex tiefen, geiftigen Gehalt gegofjen

nd ihr zux Fünftlerifchen Ausorucsform des geiftige ı Leb
feiner Nation erhoben. I

enem toie ic) vorhin fchon bemerkte, ıımd die
dev der Künftler tebte, haben ihm natickich ihr

.ADer große revolutionäre Strom
ulfte auch in feinem Bfute. Seine tiefi: in | e. Seine t

a on en Krifen feines Baar
en ebeifo abzufühlen, wie die art ifche

Terme feiner Aufßeren Exfcheii Srfeheinung umd feiner Leb
Das Erleben innerer ır nond außerer Konflikte i: | Anmeren j flüfte im Zufammen-
nn: EnEi 3ne Übermaß gefteigerten en in
. gibt dor allem feiner Dichtung die perfüne
ice Note. nn

enZiele fonnen in unferem Sinn mo:
( werden: raffinierte Kırltır aßi im5 mt werden r um Maßigun

usdrud für die Teidenfchaftlichften, wie Krafne Seflifte,  
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fie die Bilder einer intelligenten, exzentrifchen, fpieferifehen

Phantafie.

Daraus verftehen wir leicht, daß Chopin, obwohl ein

Iomantiter aus inneriter Überzeugung, doch nicht mit all

ihren fehranfenlojen Freiheitgbeftrebungen iympathifieren fonnte,

daß ihder bezeichnenpfte Vertreter der franzofiichen mut»

fafifhen Romantik, Hector Berlioz, in feiner fantaftifehen

MWildheit und Zügellofigfeit umangenehm fein mußte.

Chopin Fonnte nicht gegen die gorm an id) ins geld

ziehen. Das tire ganz gegen feine Natur gewejen. Aber

ex Tehnte fich auf gegen allen fnechtifchen Zwang. Das ein-

feitige Betonen des Empfindungsgehaltes einer Kompofition

auf Koften der Form war ihm ebenjo verächtfich wie das

fakte, inhaftlofe Sormelwefen der nahflaffifchen Zeit.

Mit feinem vornehmen Snftinft für gormen fand ex ohne

Berirrung die ihm einzig gemäße Ausdrucsform. Er if

nicht vieljeitig, aber auf fernen Gebiet von unerveichter Meifter-

fchaft. Die ausgeprägte Ahrlage zur Sadftkitit machte, daß

er fie) nie zu Schöpfungen verleiten Yieß, die die Grenzen

feiner Begabung überjehritten hätten. Er mollte nichts fcheinen,

er wollte aber ganz umd groß das jein, was er wirklich

war; Der Dichter auf den Klavier.

Nie Schon bekanntlich Beethoven die Bzeihnung Kom-

ponift für fid) ablehnte, jo war das fi Chopin eine Selbit-

verjtändlichteit. Sein Schaffen beftand nicht im einfachen

Komponieren md Ausgeftalten mufitalijcher Gedanten, fondern

in der Darftellung innerlich gejchauter und exfebter Dic)-

tungen.

Sr ift Syrifer im großen Stil, Mirdenerzähler, Traun

dichter. Seine Vhantafien verlieren fich in der Unendlichkeit

menschlichen Empfindens md fonzentrieven fich wiederum hl

Yebhaft und dramatifch entrorfenen Bildern.

Er vereinigt alle Temmperamente in fi und fucht fie)

einen Angelpunft in dem Auf und Nieder ihrer ervig hewegs

ten Kreife. Befonders ftart ift in ihm natinfich das fangui-
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uijche Temperament des Künftfers, das, wie hardM. Meyer)
jagt, „N zu Perfonen und Dingen fofort in Tebhafte Be:
ztedung felst, die Exlebniffe wieder erfebt ımd alles mit feinem
eigenen Wefen durchdringt md tränft.” Es ift das Tem-
pevament „das fi) der Welt mit eigenen Organen ent
gegenftellt,“ indem 8, je nach dem Verhältnis der Kiinftle-
riihen Sinnlichkeit „dem einen alles in Klänge, dem andern
in Bilder, twieder anderalles in Empfindung oder Begriff
wandelt — den Kinftlern meift nach der Seite des Inner:
fichen, der Romantik.“

Dies gilt für alle Klimftler in gleicher Weife, dem die
Zujammenhänge der verfchiedenen Künfte untereinander find
ja gerade da am ftärkften, wo cs fi) mm den Augdrud des
Seelifchen handelt.

„eoffenbarung“ nannte Gottfried Kintel die Mufik,
Srievric) Theodor Fifcher nannte fie „die bfoßgefegte Seele

aller Kimfte“.
Bei Chopin ift die Mufif vor allen: Selbftoffenbarung.

Sie war ihm die unendfichfte der Sprachen, und e8 gab nicht
die zartefte umd noch fo jene Nuance des Gefühle, frz die
fie nicht den entfprechenden Ausdruc ermöglicht hätte. Gie
war für ih der Zauberfpruch, der alle Rätfel und tımeren
Konflikte Yöfen Tomte. Wenn fein menfchliches Wort mehr
ausreichte, und feine Gebärde des Verftchens, ihn dr die
umerhellten Tiefen feiner Bnche zur folgen, jo war die Mufif
noch fähig den lebten Weg mit ihm allein zu gehen.

Chopins Mufit war der Widerhall alles in ihm Lebenden,
durd) feinen Genius ii Tone matertafifiert.

Wenn diefer Kimftler don feinen Zeitgenoffen nicht, oder
doc) nur don einzelnen verjtanden worden ift,. jo liegt e8
nicht allein daran, daß feine perfünfiche Welt ihnen fremd
war; ex war im Ausdrud feiner Zeit um ein halbes Jahr:
Hundert borans.

NM. Meyer, Deutfche Stiliftit. München 1906.  
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An feinen Werfen findet fid) fchon faft allesI

riftifche der modernen Dufit vorausgeahut: das I nn

viftifehe Element, die großziigige Wiedergabe MsI

tuitiv Erfehauten, einer Impreffion, mit „0er u re a

de8 Perjönlichiten. Dex feeliihe Gehalt einer Dichtung S

durch Äußere Stinmmungsmittel ins me...

und gewährt fo dem Gchöpfer Rnet e

sit enfationen inneren Empfindens.
Grenze fcheidet hier den Ban Ss

tanten. Diefer wixd fich in Gefühlsjhwelgerei en

Aufammenkfang von Form und Inhalt nicht finden, N

iener, heides zu orgamifcher Einheit verjchmelgend, nn ne

fommenen Eimdrud hervorrufen wird. Diea \\

heit des echten Kunftwertes offenbart fich in feinen in

während dort aus dem Gewollten, Abfihtihen “ ei

Terifche Llige entfteht, die immer eine Todfünde wide

if eift der Kunft ift. &
aDomäne n is intime Kunftwert, zu N

auffallend, wie bei. ihm mit der Kuappheit der re

Wert der Dihtung zunimmt. Darm gehören feine De

die oft nur aus wenigen Zeilen beitehen, zu jenen ve ur

menften Schöpfungen. Gie stehen über denDiaf an 2

her dr ihrer Gattung im der Mufit en = au

einer box ihm noch nad) ihm, eine jolche a an

Heinen Rahmen entfaltet. Ex ‚hat für eine en no \

exjchopfliche Ausdrudsmöglichteiten, für einen &e = n =

mer neue Geftalt und reizvolle ge ss

Mittel ift ihm ein einziges Infteument: das Klavier.

f i iefe Barbe N £ ewinmen, als
. Kommte ihm fo diefe Barden und Nuancen abger ;

3 Töne und harmonijce Tonverbindungen befist, und ex bes

Gecuihte fie nl fühnem Geift. Das Klabier un ne

eine Fülle und Verjchiedenheit des Klanges, die L nn

in der orcheftralen Zujammenmivkung vieleraen De

Chopin enivies fich als Meifter tn der Belhräna “

ftändig ficher und zielbeonpgt in feinem Schaffen, fa
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fein Vorurteil — ebenfowenig ließ ex fich durch Vorurteile
anderer in feinent Weg beivven. Ex wußte, was List folgender-
maßen ausfpricht:

„Sicherlich nicht durch Anwendung beftimmter, befonders
[htwieriger Effekte bezeigt fich der Kinftlerifche Genius. Er
offenbart fich dircch dag Gefühl, das er fingen und erklingen
läßt, durch die Noblefje der Geftaltung, durch eine fo völlige
Einheit von Idee und Zorn, daß man die eine nicht ohne
die andere zu denken vermag, da die eine eben-als dag natlix-
liche Gewand, die freiwillige Ausftrahlung der andern ex-
fheint.”

Sein Genius war vom einer jo ftarfen originalen Kraft,
daß er fi) duxchjeßen mußte. Ex konnte nicht die Kegeln
einer alten Tradition fr fi) anerkennen, er mußte fie feinen
Seen und Eingebungen unterwerfen; der neue Bau brauchte
auch ein neues Geflige.

Chopin hat die ganze Harmonielehre feiner Zeit umge:
ftüngt und über den Haufen geworfen. Ex erhob den Ahyth-
mm$ zu einer bedentungsvollen Macht, ex xig das ganze fefte
Harmoniegemebe auseinander, gab den Grumdakforden andere,
weitgriffige Lagen und verfchob ihren Gang. Die vermin-
derten umd Leitafforde wınrden zu einer faft unerhöxten
Geltung gebracht ımd durch Enharmonifterung raffiniert ein-
fache Übergänge und wundervolle Überrafehungen hervor:
gebracht. Das Chromatijche befam eine große Bedeutung als
nenes Ausorudsmittel, Orinten- umd Terzenpaffagen wınden
zu reizpollen Wirkungen ausgebeutet.

Die Bäfje und Begleitungen erhalten etwas ivie ein eigenes
Dajein mit meijt ernften, abgemefjenem Schritt, während die
Stimmen der Melodie in ein vhythmifches Spiel von aufer-
ordentficher Vielfeitigfeit veuftrickt werden; fie ftehen ganz inı
Dienfte der fieberhaft arbeitenden Whantafie Chopins.

Sft die Kantilene einmal groß umd einfach gefungen, fo
wird fie wie don einen Naujch ergriffen, don einer Finft-
Terifchen Efftafe, die fie trägt, fehaukelt, jagt und treibt dund)  
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nd Kreife der Empfindung. Es ift ein Spiel in Sigu-

a neen bo unbefchreiblicher dein

heit, Gejchmeidigfeit und Eleganz, ‚don zarter Durchfichtigkeit

und iphärenhafter Reinheit eimerjeits, amdererjeitö bon einer

vegelfojen, impulfiven Gewalt, fantaftifchen Leidenjchaftlichteit

umd graufamen Troftlofigkeit. Überallfpielen enhaumonifche

Berjehiebungen, hromatijche Fortjehreitungen umd Tergen-

fombinattonen eine große Nolle. CS ift, als wäre es Chopin

unmöglich einen alten mufitalifchen Ausdrud zur gebrauchen,

als Habe ex einen phyfifchen Degout vor der natinlichen Har-

monit. ie =

Was der Literarhiftorifer Engel von Bictor Hugo, dem

Haupt der hranzöfifihen Romantiter jagt: „Die Menjchen

yeigen ihm nur, wem fie diegfeits oder jenjeit der DMenfc)-

heitsgrenzen ftehen“, fan man umgeformt auf Chopin ans

wenden: „Die harmonifche Konftruftion interefftert ihn muy,

werm fie diegfeits oder jenjeitS der Örenze de8 Hergebrachten

fteht.“ Dabei ift das bet ihm nicht allein Intuition, unbe

tußte Eingebung, fondern es Läuft mit feiner Entwidhung

Hand in Hand und wird bald, wie Breithaupt bemerkt:

„beroußte Technik, ein neues Klangzwedmittel.

Obwohl Chopin fehon in feinen Erftlingsmerfen eine er-

ftaunficheades Ausdrucks und fünftferiiche Reife

befumdet, Tann man doch ein ftufentweijes Bachjen und Werden

in feinen Schöpfungen beobachten. Cr hultiviert feine Anlagen

Bis zur Außerften Greitze de8 Möglichen, feine fireng teitiiche

GSeiftesanteilnahme am der mühelofen Produktion feines Ge

mies ift ein immer achtfamer Wächter über die Wahrheit und

Schönheit feiner Dichtung.

Schumann fpricht jehr oft feine diesbezliglichen Beobad)-

tungen in feinen Schriften aus. „Ex geftaltet fi) immer

feichter md Vichter“, und ähnliches betont ex mehrmals.

Bevor id) num im einzelnen über ‚Chopins Perle noch

ein paar Worte fage, möchte ic) hier eine Stelle aus Lilzts

6
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Buch feßen, die alles Wefentliche von des Künftlers Art noch
einmal zufammenfaßt:

„Man Fan die Arbeiten Chopins nicht mit Aufmert-
famfeit ftudieren und analyfieren, ohne Schönheiten fehr ex:
habener Art, Empfindungen von vollftändig neuem Charakter,
Formen don ebenfo originellem al8 tieffinnigen harmoni-
hen Gewebe darin zu gewahren. Die Kühnheit ift bei ihm
ftet8 eine gerechtfertigte, der Keichtum, ja Überfluß fchließt die
Klarheit nicht aus, die Eigentümfichkeit artet nicht in Bizar-
rerie; die Feinheit der Ausarbeitung ift allfenthalben eine
twohlgeordnete, nirgends überouchert der Xurus der Drna-
mentation die Eleganz der Hauptlinien. Seine beiten Werke
enthalten zahlreiche Kombinationen, die man in der Behand-
fung des mufifalifchen Stils geradezu al8 epochemachend be-
zeichnen darf. Kühn, glänzend, berücend, verbergen fie ihre
Tiefe hinter fo viel Anmut, ihre Gelehrfamkeit hinter fo biel
Aeiz, daß man fi) nur mit Mühe ihrem hinreißenden Zauber
zu entziehen vermag, um fie Falten Blutes nach dem Maß
ihres theovetifchen Wertes zu beurteilen.“

Klaffifche Formen.

Der von mir hier feftgelegten Neihenfolge der Chopin:
fen Kompofitionen Liegt feine Abficht zugrunde, al8 Gleid)-
artiges möglichft im Zufammenhang zu nennen. Eine hro-
nologifhe Aufführung Tonnte deshalb nicht in Betracht
gezogen werden.

Über die wenigen einzelnen Werke, fiir die Chopin die von
den Klaffifern überlieferte Kunftform der Sonate und des
Konzertes wählte, ift viel Wivderfprechendes gejagt worden.
Das lag an der Berfchiedenheit des Maßftabes, den die Kri-
tifer anlegten.

Urteilt man über die Sonateniverfe als folhe und ver
gleicht fie mit den fireng muftergültigen don Mozart oder  
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Beethoven im Hindi auf Haffiichen Aufbau, Togiiche Ver-
bindung der einzelnen Zeile untereinander, auf die fichere
Evofition und Hare Durchführung der Hauptmotide und Leit:
füge, fo twird fich der Schluß don feldit ergeben, daß Chopin
einer folchen Aufgabe nicht gerecht geworden ift. Cr fonnte
das nicht, da ex nichts Tonnte, aber auch nichts wollte, was
nicht feiner Natur gemäß war.

So ftellte er fi) eben auch für die Sonate fein eigenes
Gefets auf, womit ex allerdings unter feinen Beurteilern eine
Teidenschaftliche Empdrung angezimdet hat.

Chopins Sonaten dürfen alfo nicht al3 vein Fünftlerifcher,
fondern als geiftiger Typus mufitaltfcher Erfeimung genont
mer werden, umd dann ift e8 feine Übertreibung, wenn man
fie feinen grandiofeften Schöpfungen zuzählt. Ich fpreche hier
nur von den beiden Slavierfonaten H-Moll und B-Mol. Die
dritte don Chopin nicht felbft veröffentlichte Sonate ijt eine
Sugendarbeit aus dem Iahre 1828, die ex felbft nicht veif
genug fie den Drud befunden. Auch die Frandhomme ge:
widmete Cellofonate, des Meifters Yetztes Werk, das er jelbit
noch) herausgegeben, ift troß vieler hervorragender Schönheiten
im einzelnen, doch im ganzen den beiden großen Sonaten
nicht ebenbürtig.

Die B-Moll Sonate op. 35, im Jahre 1839 fompontert,
ift Chopins Yeidenfchaftlichites und tragifchftes Werk. _Sie ift
fnapp in der Korn, voll Energie und Glut der Empfindung
umd reich an feltfamen harmonifchen Schönheiten. Sie befteht
aus vier Tofe zufammengefügten Sätsen, ohne innere Beziehung
zueinander, die aber als Einzelftücke jeder ein im fich abge-
Ihloffenes Kumftiverk darftellen. Der dritte Teil diefer Sonate
ift eine von Choping erjehlitterndften Dichtungen — fein
Tranermarfeh. Seder hat ihn wohl einmal gehört.

Sm umerbittfichent, difterem Pathos fehreitet der Tod vor-
fiber — ein junger König. Über den gleichmäßigen, jchweren
Ernft feiner Züge gleitet plötzlich ein Lächeln hin, verfchtwin-
det fie einen Aurgenblic und kommt oieder tn feliger, unbe:

6
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fehreibfich einer Schönheit. ES ift das Lächeln der lebten
Keife, bei Menfchen, die zur Auhe des Todes eingegangen

nn wo alle Spammmgen des Lebens in reine Harmonie fic)
dftent.
Was Worte nicht wiederzugeben vermöchten, und wären

fie noc) fo rein umd Leicht, das hat Chopin in feiner Marche
fumebre ausgefprochen. Sch weiß im unferer ganzen Literatur
fein Gedicht, das in folcher Zartheit fehwere, fchmerzbolle
Trauer umd Sieghaftigkeit verbindet — aber es fcheint mir
die Erfiifung defien, was Goethe in feinem Wanderer-Ntacht-
lied als Sehnfucht fingt.
Die zweite Sonate H-Moll op. 58 ift von einer mehr

iwdifchen, gefunden Kraft, fehr groß, und befonders im. exften
und dritten Teil ganz mit Poefte durchträntt. Die meite,
berträumte Kantilene des erften Satzes ift eine der wunder
vollften Melodien, die Chopin gefchaffen.

Mertvindig tft, daß Schumann für Chopins Sonaten
fein ausveichendes Verftandnis hatte, während ihn die Konz
zexte begeifterten. Ex fehreibt fehtwärmerifche Seiten über den
Eindiuc, den fie ihm gemacht, in denen er nichts Poftlives
jagt und doch durd) die Stimmung alles ausdrüdt. So
3. B. durd) eine Heine Bemerkung:

„Beethoven bildete feinen Geift in Küihnheit, Schubertfein
Herz in Zartheit — Field feine Hand in Fertigkeit —“

‚ Die beiden Konzerte für Klavier mit Drchefterbegleitung
find Augendtveite Choping. Sie ftammen noch aus der
Warjchauer Zeit, haben einen jugendlichen Anftrich im all-
gemeinen; fiifch und grazios gehalten, find doch aud) in ihnen
die fpäteren Tiefen fchon angedeutet. Befonders fchdn find
die Adagio, deren zarte Melodien und füße, beriidende Kan
tilenen Chopins junge fejwärmerifche Xiebe verraten,  
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Tanzformen.

Shoptr hat fich als pofnifcher Dichter nirgends Klarer

und fchoner manifeftiert als in feinen Zänzen, den Poloratjen,

Pazurten und Kratowiats. Gelbft die mrdeutche Walzerfornt

hat ex umgewandelt, indem ex ihr die Grazie, den Glanz

“md das Chevaleresfe polnifcher Art aufgeprägt hat.

„In ihrer Heimat ift die Mazurka nicht nur ein Tanz,

fie it ein Voffsgedicht”, jagt Lilzt. Und mit fernen ficheren

Gefühl für alles Poetijch-Echte dat Chopin diefen Bolksichab

entdect und ihn zur Kunftmufit erhoben, indem ex ihn läus

texte umd ihm das Befte feines Wejens zu ftarfenn einheit-

Yihen Ansdrud verband. Die enmmdfünfig Mazunken, tır

einer guten Ausgabe gefammelt, bilden einen Band eigei-

timfich veizbolfer Dichtungen. Sie jehildern meist Bolfsizenen

aus der Höhe gefteigerter Lebensmomente, Lafjen das Kanpliche

Milien empfinden, einen fröhlichen Wiefenplan, oder eine

dumpfe Schenke, worin fie fich abfpielen. Der Tanz ift des

Bolfes höchfte Efftafe. Er ft an. unmittelbarften die Leidens

ichaften aus: Liebe und Sehnfucht, Hingabe und Abwehr,

Eiferfucht amd Haß. Der Rhythmus diefer Mazurken ift in

flapoijcher Weife ftaxk pointiert, die Büfje erinnert oft au Dei

Dudelfad ind andere primitive Begleitungsweife aolicher

Mufil. Die Stimmung ift meiit fehtwerblütig tote die mafır

vifcher Woltsweijen, aber vergeiftigt und verinnerlicht.

Durch das undermittelte Gleiten aus einev Tonart in

die andere, Schafft Chopin die merkwindigiter haxmonifchen

Effette. Und dam weiß ex wieder fo reizvoll zur modulierei,

oder durch hromatifche Onintengänge, die ev fühn und geift-

veich beherrfcht, oder durch interefjante Drgelpunttausbeutungen

zu feffeln und bezaubern.

Er ift unexrjöpflich in feinen muftfaktehen Gedanken, die

ex forglos überallhin ausftreut.

Karafogfi jagt von der Mazurka, fie jei die mufifalifche

Sprache der Sehnfucht, ganz national, jedem Slawen. befon-
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ders reizboll md fympathifch, WS Ausdrud der Schufucdt
farın fie aber auch von Nicht-Polen verftanden werden, denn
gerade Diefes Moment des Freudboll-leidvollen, des Gelig-
jauczenden und Totbetrübtfeins in zwei fich folgenden Atem:
zügen ift jo allgemein das Attribut Tiebender Sehnfucht.
Wer follte das nicht mitenpfinden fonnen, wie z.B. tr den
Mazurken: op. 7 Nr. 1, op. 24 Nr. 4, op. 30 Nr. 3,
op. 33 Nr. 4, die auch in Tünftlerifcher und harmonifcher
Hinficht zu den fhönften gehören.

Die BVolonaifen, obwohl ebenfalls ganz aus polntjchen
Geift hevausgeboren, wirken doch nicht jo volfstiimlicdh wie
die Mazurfen, da fie das friegerifche ımd ritterliche Moment
hauptfächlich betonen.

Aus dem fehhzehnten Sahrhundert ftammend, tft die Polo:
natje urfprünglich eine Huldigung, die dev Adel den Königen
bei der Thronbegrükung darbrachte; vielmehr eine Deftlade
der Nitter md Eodelfrauen dor ihrem neuen Herrjcher, ein
prunfboller Müßug in feftlichen Nationalkoftiimen, al ein
Tarz. Chopins Polonaifen wirken zum Teil volftändig als
Yebenspolle Bilder, Schilderungen folcher glänzenden Schaufpiele.
Wir fehen polnifche Edellente in xittexliher Haltung an ums
vorüberziehen. Sie find erfüllt von nationaler Begeifterung.
Shre Gedanken find tändelnd bei kriegerifchen Spielen, terden
Vetdenfchaftlih im Hinblid auf den Feind, erregen fich im
Borgefühl ernfter Kämpfe und gewinnen fühnen Mut und
unbengjamen Troß, getragen bon VBaterlandsliebe auf Leben
und Tod. Reitericharen mit mehenden Fahnen fprengen heran,
Maffen und Rüftungen glänzen, Trommeln rufen zur Schladt,
und Trompeten fünden Sieg oder Tor.

Das find Kompofitionen, die in einem fteigenden Maeftojo
dahinftirmen. Sie haben alle einen prägnanten Ahythnus
und Hihne Linien in den Bäffen wie in der Melodie. Wir
erinnern ung an op. 40 Ver. 1, op. 44 Fis-Moll, und op. 53
AS-Din, welche die PVolonaife der Polonaifen genannt wor-
den it,  
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Eine andere Reihe ift im Gegenfats zu diejer leigenannten

mehr auf den Gefühlsausdrud geftellt. Boriiegend melan-

hofifch, träumerifdh ift e8, als follten fie ung die Kehrfeite

der Baterlandg- ımd Opferfreudigfeit zeigen: den Schmerz

um ausfichtslofe, unfruchtbare Kämpfe, den bitteren Zorn gegen

die Unterdrücer, die Trauer um den Berluft von Heimat

und Befit, die Wehmut der Trennung bon der Samilie, der

Geliebten. Ganz befonders ausdrudsboll im diefer Linie ift

die bekannte Polonaife op. 26 Nr. 1. € gibt zwoolf Polo-

naife don Chopin, und eben fo viele Walzer. Diefe find in

ihrer Art ins Poetifche erhoben wie Mazurfa und PBolonaije.

Man Könnte fie einfach Liebeskteder nennen, die alle Gefühle:

ftadien umfchliehen, von zaghaften, zäxtlichen ‚Schnen bis

zur temperamentboller Befitznahme. Das ijt ein Spiel von

Werben, Scherzen, Entfliehen, Jagen und Zujammenflang

in den Schranfen vornehmer Bewegung. Chopins Walzer

find feine aviftofratifch-elegantefteit KRompofitionen, ‚aud) jeine

pifanteften, brilfanteften und Yeichteften. Sch möchte wicht

die Nuance von Oberflächlichfeit dabei berührt haben, denn

Chopin ift niemals oberflächlich. Als Beweis dafür genügt

e8, an feinen echten Humor zu erinnern. Wer wie Chopin

immer im Schmerz noch ein Lächeln und in der Heiterkeit

einen nachdenklichen Zug hat, defjen Piyche wird in allen

Dingen mitpredjen umd fchtoingen. i

Dat Chopin fo ftarker Künftler ift, bei der doch fo auf-

fälligen Defadenz feiner ganzen Natur, hat er nicht zuletzt

diefem Lachen zu verdanken, da8 wie ein feifcher Frühlings

wind immer twieder gefunde Bewegung in die Müdigkeit

feines Wejens brachte. N i

Auch in den Walzern berühren fich Sroheit und Traurig:

keit fehr nahe.
Hier möchte id) mun nod) ffiichtig Chopins Liederlompo-

fitionen exioähnen, die faft alle im Tanzehythmus gehalten

find, zum größten Zeil dem Mazurkaton divelt verwandt.

&8 findet fi) viel Zartes darunter, ichöne Melodien und
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harmenifche Feinheiten, doc) ie in Chopi‚ doc) nehmen fie in € > e
a ganz geringfügigen Plak nr a

Bemerkenswert ift noch eine Tanzdi Shop ifi ne Tanzdihtung Chopins, die
Tarantella. Veld) Veidenfchaftliche, wilde, fidfiche a Spricht
nnaTönen! Die einzige, Chopins

x fremde Kombpofition, die i jeftt ifteriia pof te ihm objektiv meifterlich ge-

Sreie, poetifhe Formen.

Chopins Preludes und Nocturnes, feine Bal Ins
prompius und Scherzi find in der =au
ihm jelbft gefunden umd in ihrer Art nur fire ihr anvend-
bar. Die Bzeihnungen find zwar mufitaliich traditionell
aber fie find nur der Berfuch, den Geift der Gtüde annähernd
zu haraktevifieren — mit dem wrfprünglichen Sinn, dem
überlieferten Begriff der Bezeichnung dürfen fie nicht in Ein-
Hang gebracht werden wollen. Mar ftelfe nicht an ein Vrefude
bon Chopin Forderumgen, wie beifpielsweife an die von Joh
Seb. Dad). Gerade was die Bachichen Praludien vor allem
auszeichnet, die Fülle der Töne, die jabelhafte Durchführung
geroaltiger Motive, das ift in Chopins Pröfudes abfichttich
gegenftandSlos; fie find meift leicht und durchfichtig, ffizzen-
haft hingeworfen, ‚aber gerade in ihrer außexlichen Knfpruc 8=
ofigteit fo überwältigend, daß fie den Einorud geben als
höre man Hinter der zarten Gimme der Melodie und den
a Harmonien der Begleitung eine ferne Mufif von
.Be Reinheit und BVolltönigfeit mitllingen umd

Unerfchöpffich xeich ift Chopin im feinen freien Dichtungen
it eine Sammlung Iprifcher Kunftfchöpfungen on iR

ollformmenheit im Ausdrud, von jo auserlefener Schönheit
daß man vergeblich nad) einem Vergleich fucht. Es ift als  
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rigen fie die feinften Züge aller Kunft und Kultur, und

doch ift 8 nicht eim farbfofes Afthetentum, mas fie repräfen-

tieren, fondern Kunft aus Seele und Blut. Da begegnen

ir dem Stil Naffacls und Lionardog, der plaftifchen Phan-

tafie eine Dante, den Hangvollen Ahythmen Petrarcas.

Wir fühlen ung bon dent dämmerdimffen, geheimmis-

vollen, waffenblitenden Heldenpathos des Offtan berührt und

find plötslich mitten in ein tomantifches Söyll verfetst. Chopins

Mufit ift ftark juggeftip; trogdent die Gegenfätze durcheinander:

gleiten, Taffen fie und feinen unbeftimmten Cindrud, demt

fie find niemals unklar gemifcht. Die Heiligenpoefie eines

Franz don Affifi läßt er ung anders empfinden als die. fatho-

Yifch-religiofen Legenden bom Senfeits und feinen fehreden-

haften PBhantomen. Choping Ausdrudsieife ift aber fo ftart

fubjeftiv, daß e8 fehon einer großen Anpafjungsfähigfeit oder

Berwandtchaft inneren Empfindens bedarf, um fie zu verftehen.

Man betrachte fidaraufhin einmal die Wreludes. Hier

ift alles feelifche Linie wie bei Botticellis feinften Bildern —

alfeg ift don einer Hoheit umd Zartheit des Gefühles, don

einer Schönheit und Vornehmheit der Bervegung, aber auch

bom einer nerodfen Genfibilität, die den Exfebnifjen einen

gefteigerten Neig, vor allem den Schmerzen eine Teidenfchaft: _

Yiche tvoftlofe Tiefe gibt. Der defadente Zug, der ihnen

eigentümlich ift, Yäßt manchen ihre Schönheit als Trankhaft

exjcheinen. Gelbit Schumann empfand etivag Ähnliches und

fagt ganz impulfiv: „Bleibe nur der Philifter weg

jedoch nicht ohne das diveft vorhergehende Zugeftändnis:

„Chopin ift und bleibt der tühnfte und ftolgefte Dichter:

geift der Zeit.“

Der Philifter von heute if zwar icon fo gebildet, daß

ex zugibt, Chopin Habe „ganz nelte Heine Stüde” gefchrieben.

An einer Muftkalienhandfung fand ich fogex ein rotes Heft,

morin man „Chopin-Potpourri“ file den biigerlichen Tic)

zurecht gemacht hatte. Aber jo etwas heifgt des Künftlers

Geift miphandeln.
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Der Grundten in Chopins Vreludes ift der Ne i
Zuftandes angftooller, quälerifcheree
Krifen, dem als zeitiweilige Erlöfung der Glaube an die be-
nn Kraft des Fr wird, den die Güßigfeit einer

n Erinnerung aus der i iani Melancholie retten umd wieder zum

€3 märe vielleicht in Teiner der Kinfte, al3 gerade in der
Mufit möglich, unter folchenaea
reines Kunftwerk zu fchaffen. Es ift ja, wie Schopenhauer
fagt, wejentliches Nerimal der Mufik, daß fie alle Hegungen
umferes inmerften Seins wiedergibt, „aber ganz ohne die
Wirklichteit umd ferıt bon ihrer Dual.” Selbitverftändlich hat
Enir, fünftlerifche Beherrf_hung des Schaffenden viel dabei

Chopin, der vor allem ein tief verinmnerlichter d
und als jofcher eine Teidenfchaftliche, ftarta
begann, um Lifztg Worte zur gebrauchen, „jeden Morgen bon
neuem die Tötoierige Aufgabe, feinem glühenden Haf feiner
unendlichen Liebe, feinem zudenden Schmey;, feiner fieber-
haften Erregung Schweigen aufzuerlegen und fie durch eine
Art geiftigen Kaujches Hinzuhalten, in den ex fich vexjentte
um durch feine Träume eine zauberifche, feenhafte Welt herauf.

zubejchwdren, in ihr zu Ieben und eim jehmerzliches Glück in
ihr zu finden, indem ex fie in feine Kumft bannte. —
sm Chopins Kompofitionen ift alles zart und fein bis
hinauf zur Duelle des Zorns und der Leidenfchaft. ES ver-
[hindern die freien und rafchen Snpulfe; bevor fie ans Sicht
treten, mußten fie alle die ftrenge Mufterung einer fruchtbaren
geift- und anfpruchspollen Bhantafie beftehen, die fie zufam-

ir ihre Geftalt beftimmte. — :
i o unjagbar er auch gelitten, niemals opfert ex das Schb
in der Kunftdem Bedürfnis, feinen Samen freia
a ar ex feinen Gegenftand über feinen

, niemals erlaubt ex fi ie b Wirklichkeit ia fi, die brutale Wirklichkeit in  
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Den Preludes innerlid) am nächften verwandt find die

Noeturnes, doc) find fie ihrer Art gemäß mehr elegifch und

teämerifch gehaften. Im allen ipielt die Kantilene die Haupt-

volle, fie ift oft bon unbejchreibficher, fehnflichtiger Eüße.

Das find Dichtungen voll don Duft umd Heimlichkeit, fiber die

dozwifchen ein fladernder Kichtftvahl von Humor hinfliegt, was

durch eine Figuvation, oder eine fpringende Harmonie wie

durch eine Kurze Gefte angedeutet wird. Aber and) ganz licht

Yofe, düftere nd tragifhe Stimmungen find in einigen der-

jelhen ausgefprochen, Todes md Grabesftimmungen, die durd)

Horafartige Motive etwas erhellt werden. AS die Schönsten

und Hinftlexifch bedeutendften ber fümtlichen achtzehn Noc-

tirenes exfeheinen nix das Yeidenfchaftlichjehnfüchtige und

feierliche aus H-Moll op. 15 Nr. 3, das fchwermütige op. 27T

Nr. 1 EiS-Moll, jener op. ST N. 1 und die beiden fraftigen

und Yehensfrifchen op. 48 Wer. 1 und op. 55 Nr. 2. Auch

hiex hat Chopin mit berfchwenderifcher Rielfeitigkeit eine Fülle

von tonifchen und harmonifchen Eigentümlichfeiten und gein-

heiten ausgeitreut.

A der Tat, in diefem Kapitel ftehe ich dor einem em-

barras de richesse. Was über die Balladen, Scherzi, Is

prompius und Fantafien Chopins noch‘ gejagt werden fünnte,

würde ein Heft für fi) beanfprırchen. Ich fan mm oc)

das Wefentlichtte in großen Zügen hervorheben.

Die drei Immromptus op. 29, 36 ımd BI find ganz

ausgexfefene Kunftiverke, in denen fich Chopin uns don einer

neuen Seite zeigt, al8 Meifter des zrei- umd dreiftimmmigen

avierfabes. Sie find don einer auferordentlichen Zartheit

in der Linienzeichnung und doc) born einer prachtvollen Klang-

wirkung.

Die Balladen haben einen mehr epifchregitativen Charakter

und fee diurd) ein Yeidenfchaftliches Pathos. Sie find,

tie Chopin felbit fagt, duch Mickievieziche Dichtungen an

geregt, ES ift iu ihnen ein beftändiges Auf und Niever-

tongen aller menfchlichen Affekte, und das Klavier ift zu einer
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Bedeutung erhoben wie felten auf iBeveutung en außerdem tm der. gefamt
, An Savbigkeit der Töne md alledes
‘ De erreicht Shopin nahezu orcheftvale Wirkungen. Die
aer bedentendfte der vier Balladen ift op. 47

Dur. Did) die Verwendung harmonifcher Rlangn if |
ce ® 5 ö t

heund Schiebungen, feltfamer
er en interefjanter vhythmifcher und dynamischer Stei-

biEn hrmeh plaftijche Ausorucsfähigteit
j . Das ift ein ftolges 2 erben, ein Umdrängen mit
a qualvoller, heftigfter Leidenfchaftlichkeit fich et

2 n Dewußtjeindes Sieges trimphierend fich befhticht.
Er2nnu diefer Ballade Ahnlich ift das Scherzo
Moll op. 20, doch ift e8 von einer fehr düfteren Pracht. &
en \v Dem mnanlaliic) fein Empfindenden er berfänic
x “iennsnn fehwermütige und Leidenfchaftliche
ne ebens bon Aufßerer Tragit und innerer
le von Kampf und Auhelofigteit. iind doch,et
hier in diefem verzweifelten Belenntnis ein Aufatmen. Wie
die Sehnfucht nach) Heimat ur fridie © ht mc ı Gottesirieden Fi i
veWeihnachtsmelodie duch den Diiteff,

tegt eine Chopin eigentiimliche, feh ic) iEN f N N , chmerzfiche, faft bitter

annDichtung düfterften Charakters an S
en. apt er ums in den fantlichen ber Scheyzi

vergeblich nach den Tinen feines frifchen HumoxsA

Etüden.

Etüden vor in — iev. biltee ı Chopin auch hier bürgt der Name für

Zum großen Teil aus dem Bedinnis entfi |Laust prumgen, Belege
Bee nn feine Klavier: und Manpteifmit n
geben, nen € opin doch auch) eine tiefe Eiinfklerifche
Bedeutung beigelegt und dadurch die Etiide an id) We
ganz neuen Gattung erhoben. h  
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AS ex feine Etüden jduf, fehlte e8 in der Literatur duch:

aus nicht etwa am folchem Material. Im Gegenteil, ganz

abgefehen von den ülteren Etüdenwerfen ber Elementi, Cramer,

Berger, Herz, zer, Hummel, Mojheles und noc) vieler

Anderer, gab es eime ganze Keihe bon neuen, jungen Et:

denfomboniften, jo daß Schumann in feiner Kritit mit

fomifchen Ingeimun einmal augeuft: „unfer Unglüd ift, wir

yoiffen mit unferer Sertigkeit nicht wohin und fünnen’8 nicht

Yafjen, das Etüdenfehreiben.“

Diefe Überproduftion mar ja eimerjeitg der notwendige

Ausdeud des großen Zeitalters Kuftivierten Slabierftilg und

Klabierfpiels.

Kalkbrenmer ftand Außerlich mit feinen ammapenbeit, jelbft-

hewußten Lacheln nod) oben an: Nac) mix fommt feiner

mehr! — Und doc) wagt e8 Schumann, feine neuen, großen

Etüden zu zerpflüiden: ‚Rhantafte wo Bift du — Gedanten

wo feid ihr? Keine Antivort. Saft nichts als trodene Bor-

meln, Anfänge, liherbleibfel; das Bild einer alt und fofett

gewordenen Schönen. Dies aber tft das 208 aller

Rünftler, die ihre Kunft nur an ihr Snfrument

hängen.”
ner Schumanu jprad) ein großes Wort allg gelafjen

aus. Ex Hütte Damit ebenjogut Chopin richten nme, dex

auch in gewiffen Sime feine ganze Kunjt ur an fein Ins

ftrument wandte.

Zedoch meld) ein YUnterfchied zrotfchen ihm und jenem „Re

präfentanten de$ Elaffifchen Kladierftils” der achjelzudend ges

jagt hatte: Chopin wide nie ein großer Klnftler werden,

wenn ex nicht feine Methode fic) aneigue.

Shopins Etliven fünnen aljo auch alg eine unbewußte

Manifeftatton gegen Kaffbrenner angejehen werden. Sie

fchfießen fin die lapiertechnit ein vollformen neues Gebiet,

feuchtbarer und umfafjender als bisher bekannt.

as fie aber als mufitalifche Schöpfungen für uns be-

fonders interefjant macht, das ft ihr ftarl dichterifches Gepräge
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und diefe Kombination von Smerfamkeit und Zimesfveiheit.
©o gehören die bierumdzwanzig Gtiiden, die in wet Folgen
herausgegeben find, op. 10 im Jahre 1833, op. 25, 1837
zum Beften und Gentalften was Chopin gefchaffen,
» Schumann, den wir oben als einen nicht eben toleranten
Etüden-Kritifer Fenmen gelernt haben, ift von Chopins Etiidenganz hingenommen. Ex fand im ihnen wie immer: „dasfelbe
tiefdunkle Glühen, denjelden Kern des Kits, diefelbe Schärfe,daß ihn hätte ein Kind herausfinden miffen.“ Wahrhafte
Dichtungen nennt ex die Etiiden, nicht ohne Heine Flecken
im einzelnen, im ganzen aber mächtig und ergreifend.

Die Hauptforderung der Etüden, vom Gefichtspunft ihres
Studienziedies aus, ift die Erzielung einer außerordentfichen
Gefchmeidigfeit des Handgelenfes beider Hände für dag Legato-jpiel und die Enttoicung der Chopinfchen Klangtechnik.

Zwei Iyrifehe Stlice, in denen das zarte legato und lega-
tissimo Chopins feinen ganzen Keiz entfaltet, habe ich noch
nicht genannt: die Barcavofe op. 60 nd die Bercenfe op. 57.
Sie Eimer als Dichtungen übrigens jehr gut den Etüden
angereiht werden. Ein wunderbarer, poetifcher Zauber Kiegtüber ihnen, fie find tie aus Duft, Grazie und Zärtlichkeit
gejponnen.

Daß aber nicht nur faft wejenlos Verfeinertes, fondern
auc) Energifches und Starkes duch Choping Hand meifter-
fi) vermittelt wurde, zeigt die Heine, aber jehr bexedte, bon
Schumann mitgeteilte Tatjache, daß ein ziemlich guter Mufit
fenner eine Fuge von Bach mit einer Ehiide don Chopin ber-
wechfeln Fonnte,

Wie fehr ihm das Wefen feiner Kunft in der meifter-
lichen Behenfchung der Klangnittel Tag, ift durchaus nichtda8 Ielste, was Chopins Etüden zeigen follten. Ex beabfic;-
tigte übrigens feine finftlerifch-technifchen Tendenzen desKlavierfpiels nicht allein in den Etüden, fondern auch ineiner bejchreibenden Methode niederzufegen. Eg find bon
diefen Werk nur abgeriffene Blätter vorhanden, vielleicht gab
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ner die Fragmente Lafjen ein geniales
e8 niemals mehr.

nn
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” eione der Gedanten „durch ‚Klänge, ni A

feftation der Empfindung durch) diefe — at
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? In diefer KRunft, Fiduch Klänge zu oe

in nicht nur ein großer, fondern ein einzigartig

ae Yn Hand des Schumannjchen Satzes, Be

Ne der feine Kunft nur an „fein eigenes u N,

se fi) ausjhöpfen und jiberfeben miütfje,

das doppelt Flar.

a Chopin hätte Schumann das

faffen, obwohl eru

id). ei d Aufgaben ; a

wasnaund führt, tie lange, nnn

no, mer weiß e8?“ Schöpfungen auf neuen Gebieten
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En Tod hat Chopins Schaffen ein früheses
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! Wa feinem göttlichen Gen |

ee dag Yüpt die Emigfeit nicht verloren gehen

natürlich nie gelten

daß ein foldhes Genie
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Werke-Derzeichnis

Opus 1 Rondo E-Mol veröffentlicht 1825
2 Bariationen über: „LA ci darem la mano“ (Piano mit

Orcefter) 1830, ©. 23 3
3 Sntroduftion und Polonaife (Klavier ımd Cello) 1833.
4 Sonate C-Moll posth. 1851, ©. 83.
5 Rondo & la Mazurfa.
6 Vier Mazurfas 1832.
7 Zünf Mazınfas 1832, ©. 86.
8 Trio für Piano, Violine, Cello 1833.
9 Drei Nocturnes 1833.
10 Zwölf Etüden 1833, ©. 94.
11 I. Konzert E-Molf 1833, ©. 84.
12 Bariationen über ein Thema aus „Zudodic” von Herold

und Halevy 1833.
13 Fantaisie polonaise 1834.
14 Sratowiaf, Rondo de Concert avec Orchestre 1834,

©. 24, 26.
15 Drei Nocturnes 1834, ©. 91.
16 Rondo E&I=Dur 1834.
17 Bier Mazurtas 1834.
18 Grand Valse 1834.
19 Bolero 1834.
20 Scherzo H-Moll 1835, ©. 9.
21 II. Konzert 3-Moll mit Dreh. 1836.
22 Grande Polonaise brillante mit Orc. 1836.
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ns 23 Ballade G-Mol 1836, ©. 98.
24 Bier Mazurfas 1835, ©. 86.
25 Zwölf Etüden 1837, ©. 94.
26 Zivei Polonaijen 1836, ©. 87.
27 Zwei Nocturnes 1836, ©. 91.
28 Vierundzwanzig Preludes 1839, ©. 55, 88-90.

29 Smpromptu N3=Dur. 1838, ©. 91.
30 Bier Mazurfas 1838, ©. 86.
31 Scherzo B-Moll 1838, ©. 92.
32 Zwei Nochirned 1837.
33 Vier Mazurlas 1838, ©. 86.
34 Drei Walzer 1838.
35 Sonate B-Moll 1840, ©. 83.
36 Amprompiu Fi8-Dur 1840, ©. 91.
37 Zwei Neocturnes 1840, ©. 91.
38 Ballade ZeDur 1840, ©. 91.
39 Scherzo ECi3-Moll 1840.
40 Zwei Volonaijen 1840, ©. 86.
41 Bier Mazurfas 1840.
42 Balje 1840.
43 Tarantelle 1841, ©. 88.
44 Bolonaife Z18-Moll 1841, ©. 86.
45 Brelude EiH-Moll 1841.
46 Allegro de Concert A=®ur. 1842.
47 Ballade NS-Dur 1842, ©. 9.
48 Zwei Nocturned 1842, ©. 91.
49 Zantafie F=Moll 1842.
50 Drei Mazurlas 1842.
51 Smpromptu Ge-Dur 1845, ©. 91.
52 Ballade 3:Moll 1843.
53 -Rolonaife A-Dur, 1843, ©. 86.
54 Scherzo E=Dur 1843, ©. 9.
55 Zwei Nocturnes 1844, ©. 91.
56 Drei Mazurfas 1844.
57 Bercenfe 1845, ©. 94.
58 Sonate H-Moll 1846, ©. 84.
59 Drei Mazurlad 1846.
60 Barcarole 1846, ©. 94. 
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Opus 61 Polonaije-Fantajie 1845.
62 Zwei Nocturnes 1846.
63 Drei Mazurlas 1847.
64 Drei Walzer 1847.
65 Sonate für Piano u. Cello 1847, ©. 83.

Ohne Opuszahl veröffentlichte Chopin:

Grand Duo concertant pour Piano et Violoncelle sur de
themes de „Robert le Diable“ par F. Chopin et A. Fran-
chomme, 1833.

Drei Etüden 1840.
Variationen über einen March aus Bellinis „Puritanern” 1841.
Mazurka A=-Moll 1842.

Tach jeinem Tode erjchienen (abgejehen von Opus 4) 1855:

Opus 66 Santafieegmpromptir.
67 Bier Mazurkas.
68 Vier Mazurkas.
69 Zwei Walzer.
70 Drei Walzer.
71 Drei Bolonaifen.
72 Jtocturne, Marche fun®bre et trois Ecossaises.

73 Rondo für 2 Piano?.
74 Siebzehn polnifche Lieder.

‚Außerdem ohne Opuszahl:
 

2 RVolonaifen.
4 Walzer.
6 Mazurkas.
Variations sur un air national-allemand.

Eine Anzahl von Sugendwerfen, Bolonaijen, Walzern, Da
zuxfaß, ziwvei= und vierhändigen Variationen ufiv. blieben ungeörudt. ©J

Suhaltsnerzeichnis.
(Hopin.)

Eriter Teil. Choping Leben.

Entwicklung (1809—1829).
Reifen (1829 und 1831) . -
Kiederlaffung tı Paris (1832)
George Sand (1837—1847) .
Ausklang (1848—1849)

Zweiter Teil. Chopins Schaffen.

Überblid. :
Klajfiihe Formen.
Tanzformen
Sreie poetijche Zonen.
Etüden .
WertesVerzeichnis
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